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Das Lied vom Frieden. 


Wenn rauh vom erquidenden Schlummer 
Die Sorge, die Not uns auffchredt, 

Wenn heimlid; uns nahet der Kummer — 
Der Friede, Sein Fried’ uns deckt. 

Wenn Krankheit und Schmerzen fi melden 
Und Trübfal den Frohfinn vertreibt — 
Der Glaube madıt Kinder zu Helden —: 
Der Friede, Sein Fried’ uns bleibt. 

Wenn drohend die Wolfen ſich türmen 

Und finjter uns fchredet die Nacht, 

Bei tobenden Wettern und Stürmen, 
Der Friede, Sein Fried’ uns ladıt. 

Wenn nichts uns auf Erden verbliebe, 
Womit uns der Schöpfer begabt, 

Dann lacht uns die göttliche Liebe — 

Der Friede, Sein Fried’ uns labt. 

Und müßten wir alle noch fterben, 

Eh Chriftus die Seinen entrüdt, 

Dann ziehn wir al8 Kinder und Erben — 
Der Friede, Sein Fried uns beglüdt. 

Laßt fingen das Lied uns vom Frieden, 
Wir fingen’s im Glauben allzeit, 

Bis wir, von der Fremde geichieden, 

Als Sierer heimziehn vom Streit. 8. Kühn. 
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Gott läffet Gras wanyjen jar Das Vieh und Saat zu Uuh Des ziien 
* ya saß das Brnd Des Menſchen Her Rärke. ER * 
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Den Frieden lafje ic) euch, meinen Frieden gebe 
ich euch. 





Sejul du biſt unjer Friede, 

Der zu deinem rippenliede 

Schon den Tert den Engeln gab; 
Und noch eh du abgejchieden, 

Ließt du deinen Jüngern Frieden 
Und bradt’st Krieden aus dem Grab; 


Friede für verjühnte Sünder, 
Friede für die Gottesfinder, 
Friede über Me Vernunft, 
Friede mitten in dem Kriege, 
Friede bis zum vollen Siege 
In des Heilands Wiederfunft! 


Wenn die Knechte ihrer Sünden 
Nirgends feinen Frieden finden, 
Findet ihn der Glaube doch; 

Der jucht Gnade, der find’t Frieden; 
Alfo geht er ohn Ermüden 

Unter Chriſti ſanftem Noch. 


Treuer Heiland! laß mich diejen 
Im Gewiſſen auch geniehen; 

Gibjt du ben, fo la ihn mir; 

Bil mid Welt und Satan ſchrecken 
Und die Sünde Angſt eriveden, 
Sud} ich diefen nur bei dir. 


Deinen Frieden laß mich tröften, 
Dat du endlich die Erlöften 
Läffeft nach der Arbeit ruhn. 
Werd ich einft Hier weggenommen, 
Lat mich dort zum Frieden fommen; 
O wie ſanft wird ſolches tum! 
Hiller. 





Sollſt du ein wichtig Werk vollbringen 

Muß das Gebet dein Erſtes ſein, 

Und läßt der Herr es dir gelingen, 

Ihm fei die Ehre dann allein, 

Den Anfang made dag | . 
Schluß em Lob, das Gott erhöht. 
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Anſprache von Freiherr von Tiele-Winkler. 

„Frieden laß Ich euch, Meinen Frieden 
gebe Sch euch.“ (Joh. 14, 27). 

Wenn Sie einen Blick auf die Landkarte 
werfen, dann werden Sie jehen, weld) ein 
fleines, winzige Ländchen Baläftina dar- 
itellt; und wenn Sie daran denfen, dat 
nach diejem Lande der Mann auszog, dem 
Gott jagte: „In dir follen gejegnet wer— 
den alle Gejchlechter der Erde“, und wenn 
Sie bedenken, da die ganze Weltgeſchichte 
jih um diejes Fleine Land dreht und da 
die großen und gewaltigen Kriege, die 
bald bier, bald dort gefochten werden und 
die Eroberungen, die dort und an jedem 
Orte gemacht werden, im engen Zujam- 
menbange jtehen mit der Entwidlung die- 
jes Landes, und wenn Sie dann mal die 
Bibel aufichlagen und die Gejchichte des 
jüdiſchen Volfes leſen, wie wunderbar jie 
tft, jo werden Sie finden, dat es kaum ei- 
ne Gejchichte gab, die wohl Friegerijcher 
und blutiger gewejen ijt als die Geſchichte 
der Juden. Bald waren es die Aſſyrer, 
bald die Babylonier, bald die Aegypter 
uſw., die dieſes Fleine, auserwählte Volk 
Gottes bedrängten und befriegten. Bald 
waren es innere Feinde, die ihm Not und 
Mühe machten, und faum gab es wenige 
Sabre hintereinander ununterbrochen 
Frieden, immer wieder Krieg, immer wie— 
der Blutvergießen. Und wenn man jich jol 
chen Betrachtungen hingibt, kann man ich 
vorjtellen, welch einen wunderbaren Klang 
das Wort Frieden für einen Siraeliten ha— 
ben muß. 

Frieden ijt ein wunderbares Gejchenf. 
Es iſt ganz interefiant, zu beobachten, mit 
welchem Gruß die Völker jih grüßen. Der 
Deutiche jagt: Wie geht es Ihnen? Der 
Engländer: Was tun Sie? Der Franzo— 
je: Wie tragem Sie jih? Der Nsraelit: 
Schalom, Schalom! Friede, Friede! Ueber 
200ntal fommt das Wort „Friede“ im der 
Bibel vor. Als die Engel die Geburt Je— 
ju verfündigten, da ſagten jie: „Friede jei 
auf Erden und den Menſchen, an denen 
Gott ein Wohlgefallen hat.“ Und jie wiſ— 
jen, wie der Herr Jeſus Seine Singer an- 


geredet hat an dem Tage, wo fie aus 
Furcht vor den Juden bei verjchloffenen 


Türen ſaßen: „Friede jei mit euch!“ Und 
wenn Sie die Briefe Pauli leſen, ſo finden 
Sie oft den Gruß; „Gnade und Friedel” 
Da, das Wort „Frieden“, das hat eine 
merkwürdige Zauberfraft. Meine Schwe— 
iter Eva, die Diafonifie ift, fuhr einmal in 
der Eifenbahn. Eine Dame jah darin, die 
eine Ifraelitin war. Meine Schweiter bete- 
te für die Dame. Dann nahm jie ihre Bi- 
bel vor und lad. Da jagte die Dame nad) 
einiger Zeit: „Schiweiter, was lejen Sie 
dort für ein Buch?“ Meine Schweiter jag- 
te: „Sch leſe von dem Meſſias der Ju— 
den.“ Und da wurde die Yiraelitin furdt- 
bar wütend und jagte: „Es hat wohl nie 
einen Menſchen gegeben, der ein ſolches 
Unglüd auf die Welt gebracht hat wie die- 
jer Nazarener. Der hat mein teures und 
gelichtes Volk verwiiftet, und die blutig- 
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iten Kriege find dur ihm hervorgerufen 
worden.” Und meine Schweiter ließ fie 
ganz ruhig erzählen und ſprach fein Wort 
dazu. Dann jagte fie: „Gejtatten Sie, daß 
id; mir mal eine Frage erlaube; haben Sie 
wirflic Frieden mit Gott?” DO, da brach 
die Siraelitin zufammen, und da traten 
Tränen in ihre Augen und jie jagte: „O 
wenn man Frieden mit Gott haben fönnte, 
wie herrlicd) muß das jein!” Das Gejpräd 
ging weiter und meine Schweiter mußte 
ausfteigen. Da jagte die ifraelitiiche Da- 
me zu ihr: „Bitte, laſſen Ste Ihre Bibel 
bier.” 

Was iſt denn Friede eigentlih? Da 
gibt es ein weltlihes Sprichwort, das 
lagt: Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanftes Ru— 
befiffen. Und mwijjen Sie, in geijtiger Be- 
ziehung hat das auch eine gewiſſe Begrün 
dung. Wenn man ein gutes Gewiſſen hat, 
wenn man verflagt iſt und man fühlt fich 
unjhuldig, jo kann man ganz ruhig in die 
Zufunft jehen. Und in biblifcher Beziehung 
heißt es: Ich weiß, meine Sünden find ver 
geben, ich weiß, die große Frage meiner 
Sünde iſt ein für allemal endgültig dort 
auf Golgatha gelöjt. Das iſt ein gutes Ge- 
wilfen.Eine der wunderbarjten Stellen, die 
es in der Bibel gibt, ift wohl Ser. 31, 34: 
„Eurer Simde will Ich nicht mehr geden- 
fen.“ Ich"habe mir oft den Kopf darüber 
zerbrochen, was das eigentlich heißt; denken 
Sie mal, e8 gäbe einen Menjchen, der ein 
Mittel erfunden hätte, da man eine ganz 
beitimmte Sache vergejjen könnte, da 
man ji” nie, nie mehr daran erinnern 
fönnte, Wenn es einen ſolchen Mann gäbe, 
ich glaube, der würde binnen kurzer Zeit 
ein Millionär werden. Und nun jagt Gott: 
„Eurer Sünde will Sch nie mehr geden- 
fen.“ Da wird unſere Sünde ein für alle 
mal ausgelöſcht aus dem Gedächtnis Got 
tes. Denfen Sie, was für ein gewaltiges 
Wort! Und wenn wir noch jo oft gefehlt 
haben und fo jehr in der Sünde geſteckt 
haben und unter das Blut Jeſu gefommen 
find, dann wird es wie von einer Schiefer 
tafel mit dem Schwamm ausgelöſcht aus 
dem Gedächtnis Gottes. Röm. 5, 1 leſen 
wir: „So wir num find gerecht geworden 
durch den Glauben, jo haben wir Frieden 
mit Gott.” Sehen Sie, wenn man ein gu- 
te8 Gewiſſen hat, dann wei man: Ich habe 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Da 
hörte ich einmal folgende Gejhichte. In 
Indien lag eine alte rau, die der unter- 
ſtenKaſte angehörte, eine völlig ungebilde- 
te rau, die aber ein Flares Kind Gottes 
war, im Sterben. Der Miffionar frug, ob 
fie noch eine Hoffnung habe für ihre Ge— 
fundung. Sie fagte: „Sch wünſche gar 
micht mehr gefund zu erden; ich freue 
mich, Jeſum zu fehen.“ „Haben Sie gar 
feine Angſt vor dem Tode?“ frug der 
Mifftonar weiter. „Sch Angit vor dem To- 
de?“ antwortete fie, „ich habe ja die Recht— 
fertigung, die vor Gott gilt.“ Und da woll- 
te er germ wiſſen, was fie darunter ver- 
ſtand. „Wie denfen Sie fi denn das?“ 
frug er fie. Und fie antivortete : „Sch denfe 
es mir fo. Wenn ich geitorben bin und in 
den großen Himmelsſaal trete und der 
große und heilige Gott fragt, was die 
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Sünderin da zu tun babe, die dort herein- 
fommt, da würde ich zum Herrn Jeſus ge- 
ben und jagen: Rede du für mid).“ 

Wenn man weiß, die Sünden find ver- 
geben, das ijt Frieden. Ein wirfliches Fla- 
res ind Gottes, das iſt mehr als ein be- 
gnadigter Verbrecher. Der Fürjt eines 
Zandes hat das Recht der Begnadigung. 
Wenn ein Mann irgend etwas begangen 
hat und wird zum Tode verurteilt, dann 
fann der Yandesfürjt ihn begnadigen und 
fann ihm Die Strafe erlajjen. Aber jein 
Verbrechen fann der Yandesfürjt nicht von 
jeiner Seele wegbringen. Wie ganz anders 
wir, die wir durchs Blut Jeſu gerechtfer- 
tigt worden find. Nicht nur begnadigte 
Verbrecher, jondern geliebte Finder find 
wir geworden. 

Wollen Sie einmal in Gedanfen den 
Blick hineinwerfen in das Paradies vor 
dem Siündenfall. Welch ein königliches 
Geichleht. Adam und Eva gingen durd 
diefe wundervollen Anlagen; fie brauchten 
feine Angjt vor dem Tode, vor Bazillen 
oder wilden Tieren zu haben. Und wenn 
Gott im Garten erjchien, jo erzählten fie 
Ihm voll Freude, was jie getan hatten. 
Da kam einmal ein wunderbarer Tag, 
da lag es iiber diefem prachtvollen Garten 
wie eine bleierne Xajt. Da würden Sie ge- 
jehen haben, wie Adam und Eva in die 
unterjten und dunfeliten Gange des Bara- 
diejes fliichteten. Warum denn? Die Sün- 
de war dort eingefehrt mit ihrem ganzen 
furchtbaren Gefolge. Und das erjte Reſul— 
tat der Sünde war: Adam und Eva waren 
fih ihrer Simde bewußt. Und das zweite: 
Dann fam das Verdammnisurteil Gottes. 
Und das dritte: Dann fam die Scheidung 
von Ihm. Und num Schlagen Sie, bitte, 
einmal auf eines der wunderbariten Ka— 
pitel, die es iiberhaupt in der Bibel gibt. 
Das iſt das Kapitel Röm. 8. Ich will Ih— 
nen nur einige Worte daraus vorlejen und 
die betonen, Vers 34. 35: „Wer will An- 
flage erheben? Wer will verdammen? Wer 
will uns jcheiden?” Sehen Sie, gerade 
das, was im PBaradieje verloren ging, das 
hat Sejus, der zweite Adam, wiederherge- 
jtellt. Niemand kann Anflage erheben und 
niemand ift, der verdammen fann, und die 
Trennung der Menfchen von Gott wird 
aufgehoben. 

Und nun möchte ich noch etwas über 
Frieden zu ihnen ſprechen. Sehen Sie, 
wenn man Frieden hat,jo fann man auch 
in der Liebe des Vaters ruhen. Dann weiß 
man ſich ficher und geborgen. Dann iſt man 
wie ein Rind, das durch die dunfle Gewit— 
ternacht geht, aber e3 hat die Hand des Va— 
ter8 gefaßt; e$ weil; nicht, mas der Weg 
noh bringen wird, aber es weiß: 
der Vater ijt bei mir. Sa, dann wiſſen wir: 
D Herr, jo wunderbar auch Deine Füh— 
rungen find, Du madjt nie einen ?yehler. 
Wenn wir much vielleicht manchmal den- 
fen:Könnte es nicht anders jein? Könnteſt 
Du mir nicht diefen Weg erleichtern? Aber 
wir wiſſen: Er madt nie einen fehler. Da 
gibt e8 viele Welträtiel, viele Sachen, die 
Gott in Seiner großen Weisheit un$ Flei- 
nen Menſchen vorenthalten hat, und die 


wir Bier: nie, nie. werden löſen Fönnen.- 
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Nicht alle Schwierigkeiten werden wegge— 
nommen? Nein. Sie bleiben. Die Verſuch— 
ungen bleiben. Aber trogdem haben wir 
Frieden. Wenn Sie oh. 20 anjehen, da 
finden Sie die wunderbare Stelle darin, 
wie die Jünger aus Furcht vor den Juden 
bei verjchloffenen Türen verjammelt ma- 
ren. Da tritt Jeſus herein und jagt: Frie— 
de ſei mit euch!“ Die Worte ſtehen Tich ge- 
genüber wie Feuer und Wafler. Furcht 
auf der einen Seite. Da war ihr Meijter 
gefreuzigt, fie waren der Wut der Juden 
ausgejegt. Eine bleierme Angſt hatte fich 
auf die Herzen der Singer gelegt—ver- 
jammelt bei verſchloſſenen Türen. Und 
plötzlich Steht ihr geliebter Meijter unter 
ihnen und fagt: „Friede jei mit euch!“ Er 
jagt nit: Die Hohenprieſter find anderer 
Meinung geworden, das Volk jteht auf 
eurer Seite. Nein, die Umstände bleiben 
diejelben. Aber trogdem hatten fie Frieden. 
Schluß folgt. 





Chriſtliche Zufriedenheit. 





Ein Ehrijt beflagt ſich niemals über die 
Umftände, um feine Berfehlungen zu be- 
ichönigen, während er mit Betrübnis, Mit- 
leid und Nachſicht ſieht, daß unglüd- 
liche Werbältniffe bei feinen Mitmen- 
ihen gewiſſe angeborene ſchlechte An- 
lagen entwideln. Ein Chrift Flagt 
nie, jeinen Beruf verfehlt. zu Haben, 
und jucht die Gaben und Fähigkeiten, die 
er bejitt, zur Ehre Gottes und zum Wohl 
des Nächſten auszubilden und zu verwer— 
ten. 


Tanbenangen. 


„Siehe, Meine Freundin,du bift jchön; 
ihöm biit Du, deine Mugen find wie Tau 
benaugen.” Sohelied 1, 15. 


Was für ein Genuß iſt es, in das Auge 
eines unfchuldigen Kindes zu bliden! Und 
doch hat fein Rind Taubenaugen. Bei je- 
dem natürlichen Menſchen iſt das Auge 
ein Schalf. Es mul ja ohne weiteres zu- 
gegeben werden, da große Unterjchiede 
beitehen. Es gibt auch natürliche Menſchen, 
die einen hohen Grad von Aufrichtigfeit 
haben. So lange aber das Muge des Men- 
ichen fein Wohlgefallen an Chriſtus hat, 
jo lange es nicht in Wahrheit auf den ge- 
richtet ift, von dem die Schrift jagt: „Du 
biit der ſchönſte unter den Menjchenfin- 
dern,“jo lange tit-e8 ein wirklicher Schalf. 
Jeſus aber jpricht: „Wenn dein Muge ein 
Schalt ift, jo wird dein ganzer Leib finfter 
jein.“ Wie nötig ift e8 da für uns, zu be- 
ten:„Sefus, gib gefunde Mugen, die mas 
taugen; rühre meine Augen an! Denn das 
it die größte Plage, wenn am Tage man 
das Licht nicht jehen kann.“ 

Wenn der himmliſche Freund die gläu- 
bigeSeele beiwundernd anſchaut umd 
ipriht: „Siehe, Meine Freundin, du bift 
ihön; ſchön bijt du!“ fo zielt Er auf die 
innere Schönheit, wie im Pſalmbuch ge— 
ichrieben jteht: „Des Königs Tochter drin- 


nem ift ganz herrlich: ſie ift mit goldenem’ 








3 


Gewändern befleidet.“ Der Freund ſchaut 
Seiner Freundin durd die Fenſter des 
Leibes bis auf das Innerſte und kann ihr 
das Zeugnis ausjtellen: „Deine Augen 
ind wie Taubenaugen.“ 

Dies Zeugnis ſchließt in ſich die innere 
Erneuerung. Erjt wenn Gott, der da hieß 
das Licht aus der Finſternis hervorleuch— 
ten, einen hellen Schein in unfere Herzen 
gegeben hat, erfährt der Menſch dieje völ- 
lige Erneuerung jeines Auges. Dann trifft 
da3 Herrnwort auf ihn zu: „Wenn Dein 
Auge einfältig ijt, dann wird dein ganzer 
Leib Ticht fein.“ Licht aber iſt die Schön- 
heit, die Gott gefällt. Wenn wir ins Licht 
bineinfommen, Xicht werden, dann nötigen 
wir unferen Geliebten zu dem Ausruf: 
„Siehe, Meine Freundin, du bijt ſchön, 
ſchön bijt du!” Licht iſt die Schönheit, die 
dem Geliebten gefällt und in der Er felber 
lebt, wie gejchrieben jteht: „Serr, mein 
Gott, Du bijt jehr herrlich; Du biſt ſchön 
und prädtig geſchmückt. Licht ift Dein 
Kleid, das Du anhajt.“ (Pi. 104, 1—2). 
Dur die Erneuerung unjeres Herzens 
wird unſer Auge einfältig, jodaß auf ung 
das Wort des Apoſtels zutrifft: „Eud, 
die ihr glaubet, ift Er köſtlich.“ Wenn wir 
aus der Bielheit und Krummheit durch 
die Erneuerung unjeres Herzens in die 
Einfalt eingeführt werden, erfahren wir 
Spangenbergs Wort al3 wahr: „Einfalt 
denft nur an das eine, in dem alles andre 
jteht; Einfalt hängt ji ganz alleine an 
den ewigen Magnet.” 

„Deine Augen jind wie Taubenaugen.“ 
das heißt ohne Falſch. Der Herr Jeſus 
jelbit Hat dieje Wahrheit ausgeſprochen, 
wenn Er Seine Jünger ermahnt: „Seid 
ohne Falſch wie die Tauben!” Daß man 
aber eim ſolch einfältiges Herz und ſolche 
Taubenaugen allein durch die Erneuerung 
befommt, deutet ſchon David an, wenn er 
ſpricht: „Wohl dem dem die Uebertretun- 
gen vergeben find, dem die Siimde bedeckt 
it! Wohl dem Menfchen, dem der Herr die 
Miffetat nicht zurechnet, in des Geiſt fein 
Falſch iſt.“ So hat David geſprochen, als 
der Herr bei ihm bis auf den Grund ging. 
Da lernte er verjtehen, daß Gott Luft hat 
zur Wahrheit, die im VBerborgenen liegt, 
und daß Er niemanden jehönt nennt, der 
nicht Taubenaugen hat. Haben wir dieje 
Augen der Tauben, dann iſt uns das Wort 
Gottes Ticht, dann ijt uns das Volk Gottes 
lieb, dann iſt ung der Sohn Gottes Föitlich. 

— Auf der Warte. 





Was wird Jeins tun, wenn er fommt, 
für und mit den Seinen? 
(Abhandlung von 3. 3. Balzer, Mt 
Lake, Minn. 3. Teil in Referaten gegeben 
auf der eriten Bibelfonferenz bei Pretty 
Prairie, Kans. vom 17.—19. Mat 1920.) 





Schluß. 

Der Apostel Paulus jah den berherr- 
lichten Chriftus vor Damasfus Toren; er 
erfannte damit das Ziel, zu wel er be- 
rufen wurde, und feit der Zeit iſt ihm alles 
Irdiſche feil; mit der tiefiten Geringichät- 
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zung ſchaut er zurüd ins frühere Leben, 
auf die Xorbeeren und Ehren, die ihm 
dort winften und er ruft aus: „Ich achte es 
alles für Straßenfot.“ 

In Matthäus, Kapitel 17 nimmt der 
Herr Jeſus jeine drei bevorzugteiten Jün— 
ger auf einen Berg beijeit3, und hier wird 
e3 ihnen gejtattet, das Miniaturbild (Bild 
im kleinen Maßſtab) der Zukunft zu je- 
ben. Mojes und Elias erjhienen im Zu- 
funftöleibe der Herrlichkeit und auch Je— 
fus wurde vor ihren Augen verflärt. Mo— 
je8 war gejtorben und nad) Zudae 9 wohl 
auferjtanden; Elias hingegen war lebend 
verwandelt worden, und jo haben wir hier 
die Repräjenten der beiden Klaſſen Auser- 
mwählter, von denen obige Schriftitellen re- 
den. Die Singer waren im Unflaren und 
fragten einander: Was ift doch das Aufer- 
jtehen von den Toten? Ste fürchteten ſich 
aber, Jeſus zu fragen. Set wiſſen fie es 
und der Apoſtel Petrus iſt voll der Hoff- 
nungen für die Zufunft; und jene Herr— 
lichfeiten auf dem Verflärungsberge jtehen 
ihm fortan lebendig vor Augen, und er 
ichreibt darüber: „Wir find nicht erfon- 
nenen Zegenden (Fabeln) gefolgt, al3 wir 
euch Fund taten die Kraft und Gegenwart 
unferes Herrn Seju Chrijti, jondern wir 
jind Augenzeugen jeiner Herrlichfeit gewe— 
fen.“ (2. Betri 1:16.) Sollten wir davon 
ſchweigen fönnen, die wir durch die Kraft 
der Auferjtehfung Jeſu Chrijti miederge- 
boren jind zu der lebendigen Hoffnung? 
Nein, reden und zeugen wollen wir bon 
„der Hoffnung” die in ung ift! 

Frage dich nun, mein Tieber Lejer: Bin 
ih in Wirklichkeit ein Glied jeiner Ge- 
meinde? Ein Glied am Leibe Chrijti? Es 
iit jehr traurig, daß fo viele ſich nur einer 
Kirchengemeinſchaft anjchliegen und doc) 
nicht Glieder am Leibe Chrijti jind; darum 
iſt es fein jo großes Wunder, wenn jie die 
Mitgliedichaft jo gering achten und bon 
einer Gemeinjchaft zur andern laufen. Sie 
fuchen ihr Heil bei Menfchen, anftatt bei 
Chrijtus. DO, laß di nur einmal von 
Chrijto ergreifen und dein Herz ijt geftillt, 
denn da haft du die Verheigung des ewi- 
gen Lebens. 

Doch dies iſt noch nicht die ganze Fülle 
der SHerrlichfeiten, wozu die Auserwähl— 
ten berufen find. Sie haben in dieſem ver- 
flärten Zuftande noch eine große Miffion 
zu erfüllen. Sehr flar redet das Wort Got- 
‘es darüber. Sören wir! 

II, Die Mifjion der Ausermwählten. 

Dir haben uns aus Gottes Wort be- 
Iehren laſſen, dab die „Gemeinde berufen 
tt zur erjten Auferſtehung ımd Verwand— 
lung mit ıwmiterblichen Geiftleibern ange- 
tar; daß fie entrückt werden und in Wol- 
fen zum Erbteil der Heiligen im Licht 
in die Wohnungen des PVaterhaufes, und 
daß jie teilnehmen joll an der Hochzeit des 
Lammes und dem großen Abendmahl. 

Aber fie bleiben nicht immer im Him- 
mel, wie auch der Herr Jeſus nicht im 
Himmel bleibt, von dem wir gehört ha- 
ben, daB er den Simmel einnehmen muß, 
bi auf die Zeiten der. Wiederheritellung 
glfes deikggt, mas Gott geredet hat Auch 
den Mund aller feiner heiltgen Propheten, 
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von der Welt an. Sobald nun die himmli- 
ihe Hodjzeitäfeier zum Abſchluß gefom- 
men, und hier auf Erden die Wochen des 
antichrijtlihen Neiches den höchſten Grad 
erreicht haben und jeine Herrichaft vor dem 
Zuſammenbruch jteht, erjcheint das Zeichen 
des Menfichenjohnes in den Wolfen des 
Himmels; Jeſus fommt zur Erde mieder 
und jeime Heiligen (Engel) mit ihm, um 
Gericht zu Halten über die Nationen und 
jeine Reichsherrſchaft auch bier auf Erden 
aufzurichten und alle Feinde zum Schemel 
jeiner Füße zu legen. 

Bugleich beginnt nun auch die große 
Weltmiffionszeit, die Wiedergeburt der 
Welt, die Zeiten der Wiederheritellung al- 
les deſſen, was Gott geredet hat; denn 
„alle übrigen der Menſchen, dazu alle Na- 
tionen über die mein Name genannt wur— 
de, werden nad) dem Herrn fragen.” (Ap. 
&eich. 15,17.) 

Zwei große Gedanken bilden ja den In— 
halt de3 Wortes Gottes und ziehen mit 
ihrem Licht und Schatten durch die ganze 
Bibel; der eine ijt der „VBerfühnnungsgedan- 
fe”, der im Opfertode und der Auferite- 
bung Jeſu jeinen Höhepunft findet; der 
andere ijt der „Reichsgedanke,“ der bei der 
Wiederfunft eſu Chrifti zur Ausführung 
fommt. Täglich betem wir um die Erfül 
lung dieſes leßteren, wenn wir es dem 
Herrn nachſprechen: „Dein Reich komme!“ 

Nichts jollte Kinder Gottes ſehnſuchts— 
voller und mächtiger ergreifen, ala das 
Verlangen nad) der baldigen Erhörung 
diejeg Gebets; aber auch zugleich der 
Wunſch: „Ach, daß ich dabei wäre!“ Die- 
jes Bewußtjein joll und darf uns nicht 
fehlen, wenn wir ung unjers indesrechts 
bei Gott bewußt find. Wie war doch der 
Apostel Sohannes von diefem Bewußtſein 
erfüllt! Hören wir, was er ums darüber 
zu jagen hat: 

1. Offbg. 1:9: „Sch Johannes, euer 
Mitgenofje an der Trübfal und dem Neid 
und der Geduld Jeſu Chriſti.“ 

Er fühlt es einen Genug — joll ich ja 
gen Hochgenuß? — Trübjal und Geduld 
üben zu dürfen, denn er ſteht in dem Be— 
wußtjein, auch Mitgenoffe am Reich zu 
jein. 

2. Dffbg. 20:6: „Selig und heilig it, 
wer Teil hat an der erjten Muferitehung: 
Ueber diefe hat der zweite Tod feine 
Macht, jondern fie werden Prieſter Got- 
te3 und Chrifti jem und mit ihm regieren 
1000 Sabre.“ 

3. Offbg. 22:5: „Umd fie werden herr- 
ihen von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ (Die 
borhergehenden Verſe jagen, wer dieje ewi- 
gen Herrſcher jein werden.) 

4. Dffbe. 5:9,10: „Und jie jangen ein 
neues Died: Du biſt würdig, das Buch zu 
nehmen und feine Siegel zu brechen; denn 
du bift geſchlachtet worden umd halt für 
Gott erfauft mit deinem Blut, aus allen 
Stämmen und Zungen und Bölfern und 
Nationen; und haft ſie unferm Gott ge- 
madt zum Königreih und Prieitern, die 
auf Erden herrichen werden.“ 

wert ya 2 Verſen erkennen 
wir nebſt dig lühfeiten die den Auser⸗ 

ählten wurden aud die Ehren-und 





8. September 


Würdenjtellungen, die jie nun im Zeital- 
ter des Reiches Gottes und Jeſu Chriſti 
auf Erden einnehmen jollen und dürfen: 
Herrſcher, Negenten, Könige und Prieiter 
Gottes jollen fie ſein. Während jie hier 
früher, ihrem Meijter nad, Schmad), 
Spott, Hohn, Verfolgung, Trübjal, Kreuz 
und Tod zu erdulden hatten, werden fie 
Mitregenten und Priejterfönige jein. 

D die underdiente Gnade! Nun dürfen 
jie erfahren, was jie geglaubt, geliebt, ge- 
hofft; genießen dürfen fie, was fein Auge 
gejehen, fein Ohr gehört und in feines 
Menſchen Sinn gefommen war, was Gott 
bereitet hat denen, die ihn lieben; dürfen 
die Herrlichfeit de3 Sohnes Gottes jehen, 
die er bei dem Vater hatte, ehe die Welt 
war; ja, dürfen Miterben Jeſu Chriſti, 
Goties Erben fein. O Jeſus, wie bijt du 
jo gut! Water im Simmel, wie bijt du jo 
vol Erbarmen; Wir haben dir Arbeit ge- 
macht mit unfern Sünden und Mühe mit 
unferer Miffetat; aber du hajt uns troß- 
dem angenehm gemadt in dem Geliebten 
und auserwählt zur QTadellofigfeit vor dir 
im der Liebe. Dir fer Preis und Danf und 
Lob in Ewigkeit! 

Als die Jünger ſich einjt darüber jtrit- 
ten, wer von ihnen der Größte jei, jagte 
Jeſus ihnen unverhohlen, was jein Biel 
mit ihnen jei, wenn fie durch Dienen nad) 
wahrer Größe jtreben würden: 

5. Luk. 22:29,30.: „Und ich verordne 
euch, wie mir mein Vater das Neid) ver- 
ordnet hat, daß ihr ejjet und trinfet m 
meinem Reiche, und jißet auf Thronen, 
und richtet die zwölf Stämme Israels.“ 

6. Matth. 19:27: „Da antwortete Pe— 
trus und ſprach zu ihm: Siehe, wir haben 
alles verlafjen und jind dir nachgefolgt; 
was wird uns dafür? Jeſus aber ſprach zu 
ihnen: Wahrlich, ich jage euch, ihr, die ihr 
mir nacdhgefolgt jeid, werdet in der Wie- 
dergeburt (werdet in der neuen Welt: 
Tertbibel), wenn des Menſchen Sohn auf 
dem Thron feiner Herrlichkeit jigen wird, 
auf zwölf Thronen figen und die zwölf 
Stämme Israels richten.“ 

Hundertfältig joll der Lohn jein für den 
geringen Dienjt, den ſie ihm bier in ihren 
Brüdern in jeinem Namen geleijtet haben. 
Diejelbe Stellung aber, die Jeſus hier jei- 
nen Süngern fir Israel zumeift, diefelbe 
Stellung weiſt der Apoſtel allen Nuser- 
mwählten aus den Nationen zu. Hören wir! 

7. 1. Kor. 6:2,3: „Wiffet ihr nicht, da 
die Heiligen die Welt richten werden? So 
nun durch euch die Welt gerichtet (über- 
zeugt) werden joll jeid ihr denn unwürdig 
der allergeringften Richterſtühle? Wiffet 
ihr nicht, dab wir Engel richten werden?“ 
Was wird Jeſus für und mit den Seinen 

tun, wenn er kommt? 

Sn diefen Ausführungen haben mir ei- 
nige Strahlen des ewigen Lichtes und Le— 
bens jehen dürfen, von dem, was Jeſus 
uns erworben. Faſt iſt es zuviel, als daß 
es ein armes, begnadigtes Sünderherz er- 
hoffen fönnte; zuviel undberdienter Herr- 
lichkeit! Aber er, der das gute Werf in ung 
angefangen, hat uns die Verheißung gege- 
ben, daß er es auch velführe; hat ex doch 
Macht, ihm alles untertänig zu machen. 
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Es war um die Weihnachtszeit. Ich 
wanderte mit meinem I. Sohne Arm in 
Arm in der frijchen Abendluft durch einige 
Straßen unferer Metropole, Minneapolis 
Bor einem Schaufenjter, mit Juwelen be- 
jegt, ſtanden wir plößlich jtille. Da lagen 
fie, dieſe koſtbaren Steine in Gold gefaht 
in ſchönen Seidenfäjtchen: der Smaragd 
und Opal und Topas und wie jie alle hei- 
Ben.. Mitten drin aber lag in ihrer Herr— 
lichkeit de Königin unter den Edeljteinen 
in ihrem Strahlenglanzg — der Diamant. 
Sch fing leiſe ein Zwiegeſpräch mit ihm 
an und fragte: Wo fommijt du ber. Was 
warſt du einjt? Ich komme aus der Erde. 
War einjt ein Samenförnlein, dan eine 
fleine Pflanze, dann ein Baum; ein Un: 
glück fällte mich, ich verfohlte und wurde 
tief im Schoße der Erde begraben. Und 
wie mwurdeit du jo herrlich, jo glänzend 
ihön? Und fait majejtätiich fam die Ant 
wort: „Durch Berwandlung;” durch 
„Sterben nnd Anferftehen!” Und mir, 
mein lieber Leſer, wie werden wir zu die 
fer Stellung im Reiche unjers großen 
Gottes und unſers Herrn und Heilandes 
Sefu Ehrijti gelangen? Höre! 2. Kor. 3: 
18: „Wir alle aber jpiegeln mit unver 
hülltem Angejiht die Herrlichkeit des 
Herrn wieder und werden umgewandelt in 
dasjelbe Bild, von Herrlichkeit zu Herr 
lichkeit, nämlich von des Herrn Geijt.“ 

Halten wir ihm nur jtille und lajjen wir 
jeine funjtgeübte Hand durch Xieb und 
Leid an uns wirken, bis unjere Füße einst 
eingehen durch die Perlentore der Gottes- 
itadt in ewige Serrlichfeit. Amen! 





Der Glänbige zwiſchen Tod und Anfer- 

ftehnng. 

bon Sudjon B. Palmer. 
Aus dem Englifhen überjegt von 9. J. 
Dyck. 

Vorbemerkung: Der Autor dieſes Arti— 
kels Judſon B. Palmer iſt der ehemalige 
Sekretär der 9. M. C. A. in Gal 
veſton, Texas. Im Jahre 1900, als 
der große Sturm in jener Stadt wüte 
te, verlor er ſeine Familie. Dadurch wur 
de er veranlaßt, im Worte Gottes zu for 
ſchen bezüglich der Entſchlafenen und ihres 
Zuſtandes zwiſchen ihrem Abſcheiden und 
dem Kommen des Herrn mit ſeinen Heili— 
gen. Wir wiſſen, daß dieſer Artikel denen 
zum Troſt gereichen wird, die den Verluſt 
ihrer Lieben betrauern. — 

Nachdem unjere Lieben aus dieſem Le— 
ben gefchieden find, jteigen bei den Sinter- 
bliebenen viele Fragen auf, bezüglich) der 
Abgeichiedenen. Wo find fie jet? Was tun 
jie? Sind fie bei Bewußtſein? Kennen fie 
evander dort? Sehen fie ihre Zurüdge- 
blicbenen und wiſſen jte, was diejelben 
tun? Sind fie vollfommen glüflih? Man- 
ce Niejer Fragen find im Worte Gottes 
ichr flar beantwortet. Ber andern kann 


ran auf eine Schließen und auf mande fin- 
den wir garfeine. 

Die Bibel hat ein gut Teil zu jagen über 
des Leben nach dem Tode, obwohl mandje 
das Gegenteil behaupten. Viel unferer Un- 
wiſſenheit beruht darauf, 


dab wir die 
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Schrift nicht gebetsvoll und vorſichtig ge— 
nug ſtudieren um Gottes Antwort auf un— 
jere Fragen zu finden. Alles, was wir mij- 
jen oder willen fönnen über das 
Leben nad) dem Xode, iſt das, wel— 
ches Gottes Wort ung offenbart. 63 
beruht alles auf Offenbarung. Nur 
wenn Gott gejprocdhen hat, können wir 


wiſſen. Menjchenglaube oder Bermu- 
tung oder Einbildung fönnen uns 
nicht3 helfen. Im beiten Fall kann der 


Menſch nur vermuten; aber Gott hat mit 
Autorität geſprochen und wir ruhen zu- 
frieden auf feinem Wort. 

Durch das Studium der Schrift Iernen 
wir: 

1. Der leiblihe Tod iſt die Trennung 
von Seele und Leib. Der Leib ohne den 
Geift it tot (Iaf. 2:26; 1 Kön. 17:21, 
22.) Es heißt nicht, daß der Geijt tot ift, 
jondern der Leib ijt tot. Der Tod berührt 
nicht mid, die Seele, mein Selbit, die 
Perjönlichfeit. Er berührt nur den Xeib. 
Er fann mir nit Ächaden. Der Tod iſt 
mir mehr eine Freilafjung als ein Sinder 
nis. Er befreit mid). Der Leib wird weg 
gelegt und jchläft im Grabe; aber die See 
le lebt fort, mehr wach, denn je zuvor. 

2. Im Moment des Todes erhält der 
Släubige einen geiftlichen und verherrlid)- 
ten Leib. Ich glaube, dies ift die Lehre von 
2. Kor. 5:1—4. Diefer hat diejelbe Ge 
italt und diejelben Gefichtszüge, die er auf 
Erden hatte; aber verherrlidt. Es iſt nicht 
der Auferjtehungsleib, wenn diejes Ber- 
wesliche wird anziehen die Unverweslich— 
feit; jondern ein verherrlichter Leib, der 
diefelbe Geitalt und Geſichtszüge beibe- 
hält, die er auf Erden hatte. Unfer gegen- 
mwärtiger, materieller Leib von Fleiſch, 
Knochen und Blut, iſt das Haus, in wel- 
chem wir jet wohnen und durch welchen 
wir uns jeßt offenbaren. In dem Moment 
des Todes ziehen wir aus diejem Erdhaus 
in ein Haus, nicht mit Händen gemadt. Es 
ift eim Haus, unſerer neuen Exiſtenz an— 
gepaßt und herrlich. Es ift flar, daß der 
Apostel Baulus fehr betrübt war über dem 
Gedanken, dab er aus dieſem Haufe aus— 
ziehen jollte, als ein nafter Geift, unbe- 
fleidet umberjchweifend, ohne Geſtalt und 
jo ruft er aus: „Denn in diejem jeufzen 
wir voller Sehnſucht darnach, mit unſerer 
Behauſung, die vom Himmel ijt, überflei- 
det zu werden, wofern wir befleidet, nicht 
maft erfunden werden.“ ch fühle tief mit 
dem Apoſtel; denn ich habe ſelbſt ſchon oft 
ſolche Gefühle gehabt. Aber ich bin auch 
reichliey getröftet worden durch die Gewiß— 
beit, die er ung gibt, daß folches nicht der 
Fall jein wird bei jolchen, die in Chriſto 


dot. wenn dies Zelt, unſer irdifches Haus, 
edrch oeßen wird, wir einen Bau haben 
von Gott, ein Haus nicht mit Händen ge- 
echt, des ewig iſt im Himmel. „Er jagt 
„Bir wilfen“. Hier berricht fein Zweifel; 
vno ‚mr haben es“. Es ift in der Gegen- 
rırrt. Nicht wird es in der Zufunft fein: 
vorn in dom Moment, in welchem mir 
"ns didem Hau'ſe in das himmliſcho zie- 


Mofes und Elias erjdyienen auf dem 
als Männer. Lukas 


Verflärungsberge 
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jagt, jie waren Männer (Luf. 9: 30). Sie 
hatten die Gejtalt und die Gefichtszüge von 
Männern. Aber jie erſchienen in Herrlich— 
feit, im verflärten Leib. Moſes war jchon 
vor nahezu 1500 Sahren gejtorben. Gott 
hatte jeinen Leib im Tale Moab begraben, 
aber jett erjcheint er in einem verflärten 
Leibe, Diejes fann nicht der Leib geweſen 
fein, den Gott in Moab begrub und jekt 
auferjtanden war, denn Chrijtus iſt 
auferjtanden als der Eritling unter denen, 
die da jchlafen, und war damals noch nicht 
bon den Toten auferjtanden. E3 muß not- 
wendiger Weiſe der geiftliche und herrli- 
de Leib jein, welchen Moſes erhielt, als 
Gott feinen Odem hinwegfühte. Gewiß, 
jogleich nad) dem Tode zieht der Gläubige 
aus diefem Haus der Erde in ein Haus, 
glänzend in Herrlichkeit, feinen Bedürfnij- 
ſen angepaßt. 

Daß der Gläubige nad) dem Tode einen 
Leib mit Gejtalt und Gejichtszügen hat, it 
auch erjichtlic) aus der Szene, die wir nad) 
dem Tode des reihen Mannes und des ar- 
men Xazarus jehen. (Luk. 16:19—31) 
Ganz genau erzählt der Herr Jeſus dieje 
Begebenheit und jede Einzelheit davon 
muß er perjönlid; gewußt haben Gedenke 
daran, da diejes Fein Gleichnis ift, jon- 
dern eine wahre Begebenheit. Gleichniffe 
geben nicht die Namen von Perjonen an. 
Der reihe Dann hatte Augen. Er jahe La- 
zarus, Er fannte ihn. Er erfannte ihn als 
den armen Bettler, den er oft an jeiner 
Türe gejehen hatte. Lazarus muß Sande 
und Finger gehabt haben, denn der reiche 
Dann bittet, dab er möge das „Neußerjte 
jeines Fingers ins Waſſer tauchen und jei- 
ne Zunge fühlen. Der reihe Mann hatte 
ene Zunge, denn er „rief und jprad).“ Er 
erfannte auch Abraham, obwohl er ihn nie 
vorher gejehen hatte. Es fann feine Frage 
jein daB diefe nicht eine Gejtalt hatten. 

Wir werden einander im Himmel fen 
nen und möglicherweife wie jeßt an der 
Gejtalt, den Gefichtsziigen ſowohl als auch 
an der Stimme, Ich erwarte meine Lieben 
in der Serrlidhfeit zu treffen und jie an 
ihrer Gejtalt zu erfennen, obwohl jtrab- 
lend in Herrlichkeit. 

Die Singer erfannten Moſes und Elias 
auf dem Berge der Verklärung. Wir be- 
dürfen dort feiner Befanntmahung. Von 
welchem Nuten wäre es, wenn unjere Lie- 
ben jo verändert wären, dab wir fie nicht 
erfennen fönnten? Das wäre nicht Him— 
mel. Der verflärte Leib wird, durch Ge- 
italt und Stimme ſich derer erinnern, die 
wir auf Erden gefannt und geliebt haben. 

3. In dem Moment des Todes ilt das 
Kind Gottes bei Ehrifto im Himmel, In 
feinem NAuferjtehungsleibe, einem mate- 
riellen Yeibe von Fleiſch und Bein (Luk. 
25:39.) fuhr Chriftus gen Himmel und 
fette Tih zur Nechten des Vaters in der 
Söbe. en Menſch in der Herrlichfeit. Drei 
Männer haben ihn dort bei drei verichiede- 
nen Begabenheiten geſehen. Grade jett tit 
er dort in demielben Leibe, mit dem er vom 
Delberg auffubr. 

Wenn der Gläubige aus diefem Leib in 
den berflärten einzieht, iſt er bei Chrifto. 
Paulus jagt, daß Sterben Gewinn -iit. Er 
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gibt dafür ernen guten Grund; denn zu 
jterben ift bei Ehrijto zu jein. „Sch habe 
Luſt, abzufcheiden und bei Chriſto zu fein, 
welches auch viel bejjer wäre.“ (Phil. 1: 
23) Der Gläubige, der diefes Leben ver 
läßt, iſt jogleich bei Chriſto. Er ijt nicht im 
Grabe mit feinem vermweslichen Xeibe; 
aber bei Chrifto im dritten Simmel, im 
Baradieje. Diejes Leben zu verlafjen, heißt 
bei Ehrijto zu fein; bei ihm zu wohnen. Es 
ihließt alle Seligfeiten ein, die der per- 
ſönliche Umgang mit ihm mit jich bringt. 

Der Herr Jeſus jagte zu dem Schächer 
am Kreuz: „Heute wirjt du mit mir im Pa 
radieje fein.” (Luf. 23:43) Sein Leib war 
im Grabe; aber er war bei Ehrifto als ein 
Siegeszeichen feiner rettenden Gnade. Das 
Baradies ijt ein Ort der Wonne und Freu- 
de. Als der Schächer feinen Körper verließ, 
ging er, um bei Chriſto im Paradieje zu 
ſein. 

Als Stephanus ſtarb, ſah er den Him— 
mel offen, und er ſchaute bis in den drit— 
ten Himmel und ſah den Thron Gottes und 
Jeſus ſtehen zur rechten Hand Gottes, und 
mit ſeinem letzten Atemzug rief er aus: 
„Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf.“ 


(Apg. 7: 55—59.) Er ſagte nicht, „Nimm 
meinen Xeib“ fondern, „Nimm meinen 
Geiſt!“ Nimm mich jelbit. Stephanus 


ſchaute in den dritten Himmel. Es war al- 
les real zu ihm. Er jahe Chriſtum und er 
fannte ihn, und er erwartete, im nächjten 
Moment bei ihm in der Herrlichkeit zu fein. 
Wer zweifelt auch nur einen Augenblick; 
daß jeine Erwartungen nicht völlig reali 
jiert wurden. Wir müſſen nie denfen, dat 
unjere Lieben im Grabe jchlaferi, jondern 
da ſie bei Ihm in der Herrlichfeit leben. 

Der Apojtel Baulus jpricht dieſes ſehr 
far aus, wenn er an die Gemeinde zu Ko 
rinth jchreibt: „Wir wiſſen, dab, fo lange 
wir im Leibe wohnen, wir micht daheim 
find bei dem Herrn und wünſchen 
vielmehr aus dem Leib auszumandern und 
heimzufehren zu dem Herrn.“ (2. Kor. 5: 
6, 8.) Solange wir in diejem flerichlichen 
Leibe leben, können wir nicht förperlich bei 
Jeſu fein, welcher ein Menſch iſt in der 
Serrlichfeit. Als ein Geijt, fönnen wir hier 
und jegt geiftliche Gemeinjchaft mit ihm ha— 
ben; aber Chrijtus iſt mit feinem Leibe im 
Himmel und micht che wir aus dieſem Leibe 
auswandern, können wir daheim ſein bei 
dem Herrn. Wir haben aber die völlige Zu- 
verjicht, dat in dem Moment, da wir diejen 
Leib verlafjen, wir daheim find bei dem 
Herrn. Aber wer fann die Bedeutung die- 
ſes Wortes völlig erfaficn: Daheim? Es iſt 
diejes ein Föltliches Wort fir uns auch jet 
ihon. Es iſt von großer Bedeutung für 
uns alle. Welche beilizen E*innerungen 
regen und bewegen Th in uns? Selbit 
wenn wir unjer beites getan haben, find 
mir nicht imftande, die Bedeutung diejes 
Wortes, Daheim, zu ermejfen, wie es uns 
dann geoffenbart werden wird, wenn wir 
„Daheim“ find bei dem Herrn. 

4. Das Kind Gottes iſt bei Bewußtſein 
zwiſchen dem Tode und der Auferjtehung. 
Der Tod berührt nur den Leib. Er berührt 
nit das Selbit, die Perſon. Diefes lebt 
fort. Es ijt mur der Leib, den man ablegt. 
Es ijt feine Unterbredung im Fortgang 
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des Denkens, ’ des Wejens und jeiner 
Selbjt. Sein Gedächtnis ift jehärfer und le 
bendiger als je zuvor. Er kann denken, 
fühlen, wijjen und Vergnügen und Wonne 
erfahren. Es ijt Freude, aus der Hütte in 
einen Palaſt umzuziehen. Er ijt fort! 
Nicht länger hier; er ijt dort, ſieht, weil; 
und liebt wie die Seligen nur jehen, wij- 
jen und lieben fönnen. 

Das Gedächtnis leidet feinen Fall oder 
Verluſt, jondern iſt jtärfer, jchärfer und 
aftiver. Wie es ung jegt möglich) ijt, iiber 
Sahre zurüdzudenfen und Begebenheiten 
aus umjerer frühen Kindheit in unjer Ge 
dächtnis zurüdzurufen, jo auch nad) dem 
Tode wird es uns möglich jein, über die 
Sahre, und mandje über die Jahrhunderte 
zurückzudenken an diefelben Begebenheiten, 
die wir jet tun. Abraham jagte zu dem 
reihen Mann, der in der Hölle war, und 
völlig bewußt feiner Leiden und Qual: 
„Sedenfe Sohn“ (Luk. 11:25.) Erinnere 
dic) deines herrlichen Palaftes in welchem 
du auf Erden lebtejt, an den Purpur umd 
die Fföjtlihe Leinwand, mit der du dich 
fleideteft, und am Den Tiſch mit Luxus 
und Delifatejjen beladen und dann: „Ge— 
denfe, daß du dein Gutes empfangen bajt 
in deinem Leben und Lazarus gleicherma- 
Ben das Böfe; nun wird er bier getröjtet 
und du wirjt gepeinigt.”“ Wie ein Wandel 
bild muß es an ihm vorüber gezogen fein. 
Er ſahe es alles. Er ſahe Lazarus vor jei 
ner Türe voller Geſchwüre und in Elend 
und er gedachte daran, dab er nicht das ge 
ringite getan hatte, ihn zu tröjten oder 
jeine Leiden zu erleichtern. Welch ein Se 
gen wäre eg in feinem Falle gewejen, wenn 
er hätte vergejjen fönnen, aber er fonnte 
nicht. Er war ſich alles deffen völlig be 
wußt und jein Gedächtnis war im höchſten 
Grade aktiv. 

Fortſetzung folgt. 


Anbetung dem Lamm! 


Dich ber’ ich an, dur Lämmlein ohne Tadel, 

Di, Ter aufs Mrenz der Menjchbeit Sünde 
trug; 

Du bargit in Anechtsgeitalt Der Gottheit Mdel 

Tratſt fir mich ein und wardſt fir mich ein 
Fluch. 

Ob deinem Haupt ergingen Zorneswetter, 

Und deine Ferſe traf der Schlange Stich 

Du großer Keltertreter und Erretter, 

Solang' ich Odem habe, preiſ' ich Dich! 


\ 


Dich ber’ ich an in Deiner Leidenshoheit, 

Du dorngefröntes Haupt der neuen Welt! 

Was Neid und Bosheit, Lüge, Spott ımd 
Roheit 

Dir angetan und in den Weg geſtellt 

Du zogſt die Bahn, vom Vater Dir gewieſen, 

Du kannteſt Sünde nicht, warſt ohne Fehl 

In Deiner Leidenshoheit ſei geprieſen! 

Dir ſingt mein Herz, Dich liebet meine Seel’. 


Dich bet’ ich an, der Du dem reu'gen Schächer 
Mit einem Eid verſprachſt das Paradies; 

Der Du für mich auch leerſt den Leidensbecher, 
Den Dir der Rat der Liebe nicht erlieh. 

Du mußteit, o mein Heiland, aljo leiden, 
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Du mußteft aljo Hin zum Bater gehn, 

Sonst fönnte von der Sind’ fen Menſch jich 
jcheiden, 

Kein Adamskind je vor dem Heil’gen jtehn. 


Dich bet’ ih an, um den die Hölle rajte, 

Bei deſſen Tod erbebt’ der Erde Grund, 

Der Sonne jtrahlend Angeficht erblaßte, 

Sich jäh auftat der Feljen grauer Schlund. 

Dich bet’ ich am, der dort am Kreuze ſenkte 

Nach heißer Dual das leidensbleiche Haupt, 

Dich großen Sieger, der die Grüfte jprengte, 

Als Stärferer de3 Starfen Reich beraubt. 

Dich bet’ ih an Du gingft mit Deinem 
Blute 

Als Hcherpriejter in den Himmel ein; 

Dein Recht, Dein Sieg, Dein Lohn fommt mir 
zugute, 

Ich kam, Du nahmſt mich an, num bin ich Dein. 

Des Tempels Vorhang ijt für mich zerrifien, 

Mit Kreimut nah’ ich nun dem Heiligtum, 

Wo Deine Knechte weilen dienftbeflifien, 

Die Gottgeweihten, Dir zum Preis und Ruhm. 


Dich bet’ ich an, du herrlicher Erlöjer, 

Mit allen, die gewaſchen Hat Dein Blut; 

Mein’ Herr und Gott, Du wirft mir täglich 
größer, 

Und tiefer tauch’ ich in die Gnadenflut. 

Mir Dir, o Herr, gefreugzigt und geitorben, 

Verichlungen ganz in Deinen vollen Sieg, 

Nehm' ich im Glauben, was mein Herr er- 
mworben 

Auf Golgatha im Tcehmerzensreichen Krieg. 


Dich bet’ ih an; in Leidensfinſterniſſen 
Haſt Du gejühnt am Fluchholz meine Schuld; 
Den Brief, der wider mich, haft Du zerrifien, 
Geheftet an das Kreuz in großer Huld. 
Was fehlt nun noch am Heil des tiefen Falles? 
Du Haft vollbracht, nichts, nichts ift mehr zu 
tun; 
Dir Haft erfüllt für alle, Heiland, alles, 
Nun will ich jtündlich glauben, nehmen, ruhn. 


Dich bet’ ich an dis ich Dich reiner preije, 

Wenn ich vom Todesleib erlöjt auch bin. 

Du wirft es tun, Du haſt es mir verbeißen; 

Muß ich noch jterben, ijt auch das Gewinn. 

Du jtarbjt fiir mich, biſt für mich auferitanden, 

Stiegjt über alle Himmel für mich auf; 

Aus Sündenjchuld und -macht, aus Todesban— 

den 

Ziehſt Dur zu Dir und Deinem Thron hinauf. 

B. Kühn. 


Die Bibel—ınd Fortbildungs Schnle 
bei Meno. Ofla. 


Werte Okla. Gemeinden! 

Als das Dfla. Schulfomitee vor einem 
Sabre zu der Einficht fan, dab es ver- 
ichtedener Umitände halber nicht qut mög- 
lih jein würde, die Schule legten Winter 
im Gang zu halten, jagten wir uns, dab 
aufgeſchoben nicht aufgehoben jein jolle. 
Bei weiterem Prüfen der Sache fam das 
Kom. dann zu der Anficht, daß es beffer 
jei, wenn die Schuljache einjtweilen von 
einem Verein betrieben werde, anjtatt wie 
bisher, von derOkla. Konvention. So ar« 








TER 











1920 





beitete das Schulfom. einen dementjpre- 
enden Plan aus und legte ihn, nachdem 
er denjelben mit einer Bruderberatung 
der Meno Gemeinde bejprocdhen hatte, der 
Dfla. Konvention am 3. Mai diejes Jah— 
res bor. Für die Schuljahe an und für 
ſich zeigte fi) das alte warme Intereſſe, 
und die Konvention hie den Plan gut, 
wies ihr Schulfomitee an, fortzubejtehen, 
und die Sache in den zu organijierenden 
Berein hinüber zu leiten. Weiter jprad) 
die Konvention die Bitte aus,in demVer 
eim durch zwei Direktoren vertreten zu 
fein. Dieje wählte fie auch gleich (Sohn 
Lichti und H. R. Both), da vorauszuſehen 
war, daß der Verein ins Leben treten wer 
de, ehe die Konvention wieder tagt. Es 
gereihhte uns noch zur bejondern Freude, 
daß auf der Konvention zwei PDireftoren 
und ein Profejjor von Bethel College zu 
gegen waren, welche regen Anteil nahmen 
an den Beratungen, und eine durdaus 
freundliche Stellung nahmen zu der Sache, 
und uns jehr ermutigten in dem Unter 
nehmen. Prof. Harzler tat dasjelbe jpäter 
aud). 

Am 10. Juni wurde dann der Verein 
in Meno mit etwa 100 Gliedern orga 
nijiert. Zu den zwei Konventions— Diref 
toren wurden fünf VBereins—Direftoren 
Dasjelbe hatte am 5, Aug. jeine erjte Sit- 
gewählt, einige grundlegende Gejchäfte 
bejorgt, und die Sache dann dem Diref- 
torium zu meiterm Handeln übergeben. 
zung. Zu derjelben hatten wir, um fad) 
männiihen Rat zugegen zu haben, die 
beiden früheren Xehrer 3. B. Epp und 9. 
Thieſſen und Miffionar Albert Clajjen 
(legterer war als einer der neuen Lehrer 
in Ausficht genommen) eingeladen. Zeh 
rer Thieſſen fonnte leider nicht zugegen 
jein, wegen Sranfheit jeiner Frau. Auf 
diejer Sigung wurde nun die Xehrerfrage, 
Koſt- und Logis Angelegenheit und ande 
re geordnet, mit der Nusarbeitung von 
Regeln für den Verein begonnen (die jpä 
ter dem Verein zur Begutachtung vorge 
legt werden jollen) uſw. 

Als Hauptlehrer wurde Ne. Albert 
Claajjen angejtellt, hauptſächlich für die 
Bibelfächer und Deutſch. Und als zweiter 
Lehrer iſtt Rev. 9. U. Schmidt, Bona, 
Colo. berufen, hauptſächlich für die engli- 
ihen Hochſchulfächer. Rev. 3. B. Epp iſt 
gebeten, in mehreren kürzeren Bibel- und 
Religionskurſen Unterricht zu erteilen, 
wenn er mit ſeiner Gemeinde bei Pretty 
Prärie, Kanſas die nötige Vereinbarung 
treffen kann. Sollten dieſe Lehrkräfte 
nicht genügen, dann wird ja wohl weiter 
Rat ſein 

Die Schule ſoll 
September anfangen, und d'ieſes Jabr7 
Monate dauern. (Nächſtes Jahr warſchein— 
lich 8 Mon.) 


ſo Gott will. »* 


Hauvotarrortand in der Schule fo" 


nach wie vor Gottes Wort jein. Nähere: 
über den Unterricht, Preije uſw. geben die 
Schulheftchen an, die gerne vom Vorſ. d. 
Direktoriems, Br. 9. NR. Voth,Golten, 
gratis berjandt werden. Man frage an. 
Ein eigenes Koſthaus haben wir dieſes 
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Jahr noch nicht, da die Zeit zu kurz ift. 
Das wird uns der I. Gott hoffentlich näd)- 
jtes Jahr jchenfen. Die Ausfichten dafür 
find gut. ®Wir haben aber jo fait ungejud)- 
ter Werje dag Meno Hotel mit allem was 
dazu gehört renten fönnen, wozu wir ung 
jehr freuen (Das Hotel Gejchäft bezahlt 
ji im kleinen Meno nicht jehr, — das 
fommt uns nun zu jtatten) Das Gebäude 
it renoviert worden und wird einfach, 
aber jo gut wie möglich eingerichtet wer 
den. Sodann werden Privatzimmer im 
Städthen zu haben fein, für jolche, die 
jich jelbit beföjtigen wollen. Soiche die letz— 
teres nicht wollen, fönnen von da aus ihre 
Koſt im gemieteten Koſthaus befommen zu 
Kojtenpreis. Das großartigite werden wir 
bier nicht bietem fönnen; wer aber kommt, 
nicht hauptſächlich um gute Zeit zu haben, 
jondern um jo viel wie möglich zu lernen, 
der wird finden was er jucht und wird zu- 
frieden fein. Zu unferer weitern Freude 
haben die Geſchw. Claaſſen ſich bereit er- 
flärt, die allgemeine Aufſicht iiber das 
Kojthaus, wie auch über die übrigen Schü 
ler im Städtchen zu übernehmen. 

Der Unterricht wird, wie früher, in der 
geiwejenen Kirche, welche die Meno Ge 
meinde auch weiterhin freundlichit zur Ver 
fügung jtellt, und im Vereinsſchulhauſe 
abgehalten werden. Letztere Schule ift jet 
nit im Gange, und übernimmt unjere 
Schule die nötigen Fücher, die dort gelehrt 
murden. 

Im Hinweis auf unjere Schulblättchen, 
wo man alles genauer nachlejen kann, 
möchten wir nun joldje, die eine einfache, 
auf Gottes Wort gegründete Bildung jid) 
aneignen möchten, herzlich einladen, un- 
jere Schule zu bejuchen. Wir leben in ern- 
iter Zeit, wo aud) die Zufunft unferer Kin 
der ernitlic”) erwogen werden muß. Und 
daß eine richtige Schulbildung in einer 
chriſtlichen Schule ein ganzes Xeben heil- 
jam beeinflugen fann, zeigen viele Bei- 
ipiele. Ebenjo allerdings aud das Gegen 
teil, wenn hierin nicht das Richtige getrof- 
fen wird. 

Wir empfehlen diefe Schuljache, in der 
wir noch alle werden mandes zu lernen 
baben, der Geduld und herzlichen Für 
bitte aller Schulfreunde. 

3u den lernbegierigen jungen Leuten 
jagen wir: Kommt! Die Eltern und 
Freunde der Sadye bitten wir: Laßt fie 
fommen, mit eurer Fürbitte und mit 
eurem Segen. 

Welchen Segen wir ſchon von dem zwei 
furzen Jahren des Vejtehens tiefer un— 
jerer Scyule gehabt, das willen wir, und 
erkennen es mit Danf gegen Gott an! 

Achtungsvoll zeichnet Fich, 
Euer Direftorium. 

Wegen we'terer A—“nft minde mer 
ſich an Lehrer Albert Claaſen. Meno. oder 
en SR. Noth. Goltry, Vor’. 

N, Unrudb, Mono. Schreib. 


wo in der weiten Welt 
Es beſſer für dich wär’! 
Pa, mo der Serr dich hingeitellt, 
Da blüh’ zu jeiner Ehr’! 


Iran nieht 
Is 
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Die Moden als Zeichen des Verfalls. 





Der Schöpfer ijt der Meifter aller Kün— 
jte. Alles, was aus jemer Hand herbvor- 
ging, war jehr gut und lieblic anzujehen. 
Er verlieh den Vögeln den jchmelgenden 
Gejang, den Blumen die leuchtenden Yar- 
ben; dem Menichen die erhabene Geitalt 
und das Vermögen, mit dem Schöpfer zu 
verfehren. Ein Lichtgewand befleidete jei- 
nen Körper, alle Wejen auf Erden waren 
ihm untertan. Durdy die Sünde verlor er 
jedoch das Kleid der Gerechtigfeit und jei- 
ne Herrſchaft ging verloren. Die von 
Menichenhänden verfertigte Kleidung ijt 
ein Zeichen des Abfall von Gott. Diejer 
Abfall wird heute Durch die Kleidermoden 
auf alle mögliche Weife betont. Mode ijt 
das Machtwort, das die meiſten Menfchen 
in Banden geichlagen hat. Die Zeit, die 
man der Erziehung der Kinder widmen 
jollte, die Mittel, die zur Begründung ei- 
nes anjtändigen Heims verivendet werden 
jollten, werden auf dem Altar der Mode 
göttim geopfert. Statt den Körper zu be- 
fleiden, werden die Kleider benugt, um ge- 
wijje Körperteile befonders hervortreten zu 
lajjen, wodurch die Sinnlichkeit genährt 
wird. Chriſtliche Sittſamkeit jcheint faſt ein 
unbefannter Begriff geworden zu jein. 
Wahrlid, die Moden von heute find ein 
Zeichen des Berfalls. 

Dur den Propheten Jeſaias drückt der 
Herr jein Mibfallen gegen die Mode- 
torheiten aus und fündigt die Strafe an, 
die die treffen wird die der Modegöttin 
Weihraud) jtreuen. Er jagt: Weil die 
Töchter Zions ſtolz geworden jind und mit 
aufgeredtem Halſe einhergehen und lüſter— 
ne Blide werfen; weil fie trippelnd ein- 


hergeben und mit ihren Fußipangen 
flirren: jo wird der Herr den Schei— 
tel der Töchter Zion kahl machen 


und Jehova wird ihre Scham entblöfen. 
An demjelben Tage wird der Herr die 
Zierde der Fußſpangen, der Stirnbänder, 
und Möndchen wegnehmen; Die Ohrge— 
hänge, die Armipangen, die Schleier, die 
Turbane, die Schrittfeffeln, und die Gür- 
tel, die Riehfläihchen und die Amulette; 
die Fingerringe und die Najenringe, die 
Seierfleider und die Mäntel, die Ueber— 
würfe und die Täſchchen; die Sandiptegel 
und die Hemden, Hüte und Schleier, und 
jtatt Wohlgeruch gibts Moder, ftatt des 
des Gürtels einen Strid, jtatt der gefräu- 
jelten Saare eine late, jtatt des meiten 
Mantels einen engen Sad und jtatt der 
Schönheit ein Brandmal. Deine Männer 
werden durchs Schwert fallen und deine 
Helden im Rrieg. Ihre Tore werden jeuf- 
zen umd trauern und fie wird ausgeplim- 
dert auf der Erde ſitzen. Jeſ. 3:16—96. 

Alle Anzeichen deuten darauf bin, daf; 
bald etwas furchtbares diefe Erde heim”*- 
hen wird. Darum fordert der Herr die 
Menihen auf, Buhe zu tun. In feiner 
Gnade hält der Allmächtige die Pieile der 
Rache noch in feinem Köcher; wenn aher 
die Menſchenkinder nicht hören mollen, jo 
wird die Folge fein, daß er zur Strafe 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 











Kditorielles. 


— Es ijt in der legten Zeit viel von Kon- 
ferenzen die Nede gewejen und bejonders 
von Pibelfonferenzgen. Es wurde dafür 
und dawider geredet. Stinmen wurden 
laut, die dieſe befüirworteten, und aud), 
die warnten. Beides ift qui. Es ijt aber 
nicht zu leugnen, daß noch manche unter 
uns jind, die gegen dieſe Vibelfonferenzen 
etwas einzuwenden haben, jelbjt jolche, die 
ih den Anſchein geben, daß fie eigentlid) 
nicht dagegen find. Es jei mir erlaubt, 
darüber auch einige Gedanfen auszujpre- 
chen. Es ſind vielleicht nicht meue Gedan- 
fen, aber jie mögen doch etwas Flären. 

Zuerjt möchte ich jagen, daß ich dieje Bi- 
belfonferenzen mit Freuden begrüße und 
da es meines Herzens Wunfch und Gebet 
it, daß fie unter uns immer mehr und im- 
mer tiefer werden möchten. Weir iſt nur 
ichade, dab; unjere Diſtrikt- und Allgemei 
nen Konferenzen nicht auch Bibelfonferen- 
zen find, dem Worte und Inhalt nad). E3 
wird ja auch ſchon manches geboten, daß 
als Bibelfonferenz bezeichnet werden könn 
te, doch zur Hauptjache find ſie Geſchäfts 
fonferenzen. 

Mas iſt der Zweck der Bibelfonferen 
zen? Der Name jagt eS jchon: es joll die 
Bibel, das Wort Gottes bejonders jtudiert 
werden. Dazu werden bejonders fähig: 
Lehrer des Wortes Gottes gerufen, um in 
die Herrlichfeiten des Wortes Gottes, des 
geichriebenen und des Flerichgewordenen, 
einzuführen. Es joll eine Sammeljtelle, 
bejonders der Kinder Gottes jein, jich ge 
genjeitig zu erquiden und zu erbmten in 
dem einmal den Heiligen überlieferten 
allerheiligiten Glauben. (Suda 3 u. 20) 
Sie jollen dadurch mit mehr Liebe erfüllt 
werden, zueinander ımd zu allen Men 
ichen, mit mehr Eifer, den Willen Gottes 
auszuführen, und angeregt werden, mit 
mehr Eifer in dem Worte Gottes zu for 
ihen und jich die herrlichen Verheißungen 
und Ermahnungen anzueignen. Tritt Yas 
nicht ein, jo liegt das meiſtens nicht an den 
Rednern oder den Veranitaltern, jondern 
an. den Teilnehmern ſelbſt. Nicht die erite 
ren tragen die Verantwortung allein, jon- 
dern die Teilnehmer fajt noch mehr. Es 
fann das Wort Gottes noch jo jchön und 
richtig gepredigt werden, folange die Hörer 
nur Hörer bleiben, haben jie nicht den Se- 
gen davon, den fie haben jollten. Da fom- 
nen wir oft noch zu kurz. 

Alſo die Bibelfonferenzen in fich jelber 
find nicht gefährlich, fie "rS int Gegenteil 
jogar dringend notwendig und geboten im 
Worte Gottes. Es iſt leider unter uns 
ſchon jo weit gefommei, dab Rinder Got- 
tes zu ſolchen Konferenzen geben müſſen, 
um wirflich erbaut zu werden. Ich weiß 
was ich jage. 

Manche nehmen Anjtog an dem vrofe— 
tiſchen Wort, da; auf diefen Konferenzen 
verfündigt wird. Ich möchte dieje in aller 
Liebe bitten, einmal das Wort Gottes gur 
Hand zu nehmen und das aufzufuchen, 
was nicht profetifches Wort ijt. Jch meine, 





Mennonitifche Rundſchau 


profetiſches Wort, das jchon erfüllt und 
das noch nicht erfüllt ijt. Viel bleibt dann 
nicht übrig. Hebräer 1. 1 jagt: Nachdem 
Gott vielfältig und auf mancherlei Weije 
ehemals zu den Vätern geredet hat durch 
die Profeten, hat er am Ende diejer Tage 
zu. uns geredet im Sohn. Mojes war ein 
Profet, er jagte: Einen Brofeten wie mich 
wird der Herr euch erweden. Die Palmen 
jind profetijche Bücher. Jeſus ijt der größte 
aller Brofeten. Wir können hingehen in 
der Bibel, wo wir wollen, es ijt iiberall 
das profetiihe Wort. Was iſt Profetie? 
Die Borherfagung von Ereigniffen, die die 
Menſchen noch nicht jehen können. Was 
it nun größer, zu jagen, was fom- 
men joll, oder das jagen, was ge 
ihehen ijt, ehe noh ein Menſch da 
mar? Die Schrift beginnt mit: Im 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 
Hat das je ein Menſch gejehen? Sit das 
nicht auch eine Art von Brofetie? Sie 
ichließt mit dem Wort: Sch fomme bald! 
So gewih; das eine iſt jo gewiß iſt das an 
dere. Beides it nicht aus menjchlichem 
Willen hervorgegangen. Sa, die Schrift 
geht noch weiter zurücd, jie jagt: Den Gott 
zuvor erjehen hat, ehe der Welt Grund 
gelegt ward, oder andere dem ädnliche 
Ausſprüche. Wenn es aljo gefährlih wäre, 
ſich mit dem profetijchen Wort zu bejchäfti 
gen, dann wäre es am ratſamſten, die Bi 
bel beijeite zu legen. Das baben leider 
auch ſchon viele getan, jie glauben nicht 
daran. Aber aus welchem Lager ſind die, 
die an die Evolution glauben und damit 
den Schöpfungsbericht der Bibel leugnen ? 
Aus weldem Lager find die, die die Wie 
derfunft des Herrn wie die Schrift ſagt, 
leugnen? Etwa aus dem Nager der Bre 
Millennialften? Wer find die, die den Op 
fertod Jeſu Ehrijtt am Stamme des Kreu 
zes für die gefallene Menjchheit leugnen? 


34 Due 2 rare ıfasrr Po 4 
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Sottesjohnihaft Jeſu Chriſti leugnen? 
Die das ſoziale Evangelium predigen, 
die da ſagen, die Welt wird beſſer in di— 


rektem Widerſpruch mit der Schrift? Etwa 
aus dem Lager der PreéMillennialiſten? 
Gelobt jei Gott! Nein und abermal nein! 
Dat; Nuswüchie vorfommen. das verdun 
felt das profetiiche Wort keineswegs und 
wenn wir Bibelfonferenzen baben, wollen 
wir nicht Auswüchſe, aber wir wollen das 
profetiihe Wort jtudieren! Dat Fehler da 
bei vorfommen, it die Schuld der Menschen 
nicht Gottes Schuld. Sollen wir deshalb 
davon zurückſtehen? Keineswegs. Wir- 
gends wird die göttliche Inſpiration der 
ganzen Heiligen Schrift fo betont als auf 
diefen Konferenzen! Nirgends wird die 
Gottesſohnſchaft Jeſu Christi jo betont, 
als auf diejen Konferenzen! Nirgends 
wird das stellvertretende Dpfer Jeſu 


Chrijti, des Sohnes Gottes, an Stamme 


des Kreuzes als einzige Rettung der ge 
fallenen Menjchheit jo hervorgehoben, als 
auf diejen Konferenzen! Nirgends wird 
der Wandel der Gläubigen im Licht, ihre 
Stellung in und zu der Welt und ihre 
Aufgabe jo klar und deutlich gemacht, als 
auf diefen Ponferenzen! Nirgends mird 
die glüdjelige Hoffnung der Kinder Got- 
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tes, das gewaltigite Ereignis nad) dem 
Kreuzestode des Sohnes Gottes, Sein 
Kommen in der Serrlichfeit für und mit 
den Seinen, jo herrlich und föjtlich gemacht 
und ans der Bibel bewiejen, al3 auf die- 
jen Konferenzen! Und das alles iſt das 
profetiihe Wort! Warum jollten wir uns 
davor fürchten? Petrus jagt jogar: Und 
wir bejiten jo das profetifche Wort befe- 
jtigt, anf weldjes zu adıten ihr wohl tnt, 
als auf eine Lampe, welche an einem dunf- 
len Ort leuchtet, bis der Tag anbreche . . 
Alfo, das prophetifche Wort fehadet nie- 
mand, wir tun jogar wohl, darauf zu ad)- 
ten. Die Fehler fommen bei den Men- 
ihen vor. Daß Menſchen und jogar geift- 
erfüllte Zeugen da Fehler machen, das 
zeigt eben, daß jie auch noch eigenen Geijt 


haben und ihn nicht ganz unter da3 
Wort ſtellen. Kein Redner auf ei- 
ner Bibelfonferenz; wird ſich ver⸗ 
meſſen, zu ſagen, ſo iſt es, wie ich 


ſage und nicht anders. Würde jemand das 
ſagen, ſo wäre das zu bedauern. Die 
Hauptſache iſt doch immer: Wachet! Uebri— 
gens iſt auch von ſolchen Konferenzen das 
Richtige: Prüfet alles und das Gute be— 
haltet. Es muß alles an der Schrift ge— 
prüft werden, ob ſichs alſo verhält. Gera— 
de dieſe Konferenzen ſind es, die die Gläu— 
bigen immer wieder zur Nüchternheit er— 
mahnen. Wenn das nicht getan wird, liegt 
es meiſtens an den Beſuchern. 

Daß dieſe Konferenzen ſich nur mit dem 
beichäftigen, das in der Zufunft liegt, fin- 
de ich durchaus nicht. Natürlich Fönnte 
man eine ſolche Konferenz haben und fie 
wiirde gewiß auch zum Segen jein, aber 
jeibft dann könnten die Redner garnidht 
umbin, das Preuz auf Golgatha hochzu— 
halten, denn ohne Ddiejes Kreuz wäre der 
Yusbli in die Zufunft dunkel und trau- 
rig. Ich babe bier daS Programm einer 
großen Vibelfonferenz vor mir, die Red— 
ner und Veranſtalter find überzeugung3- 
treue Pre-Millennialiſten. Es iſt die Vibel- 
fonferenz in Altoona, Pa. der ic) zum Teil 
beiwohnte, Sie dauerte eine Woche. Bon 
den Vorträgen, die dort gehalten wurden, 
waren zwölf, die jich direft auf die Zufunft 
bezogen, nicht nur auf das Kommen des 
Herrn, auch auf die Zuftände der Welt Zehn 
waren evangelijtiiche Vorträge, die direft 
das Kreuz als Zentrum hatten. Die übri- 
gen bezogen ich auf andere Bunfte in der 


Bibel, auf Miſſion uſw. Der Miffion war 


ein großer Teil gewidmet. So ähnlich 
jind auch andere Konferenzen. Wenn man 
dabei im Auge behält, daß dieje bejonders 
für Kinder Gottes gehalten werden, die 
unter dem Kreuz jchon Frieden gefunden 
haben, jo fann man übrigens auch verjte- 
ben, daß der Hauptteil derjelben ſich mit 
dem Wandel der Gläubigen und der Ver- 
tiefung in Gottes Wort iiberhaupt bejchäf- 
tigt. Bon Einjeitigfeit fann da garnicht 
die Nede jein. Sch perjönlich ſtimme auch 
nicht in allen Stücden mit allen MuSlegern, 
aber das hindert mich feineswegs, ganz für 
Bibelfonferenzen einzutreten. Darin find 
ih alle Pre’s einig, da das Kreuz auf 
Golgatha die Hauptjache ift. Aber jtim- 
men die Bojt-Millennialiiten in allen 


Stüden überein? Ich meine mit dieſem 
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Ausdruck joldhe, die ausgejprochene Poſt 
Millennialijten jind und es auch offen be 


fennen. Was noch) viel wichtiger ijt, jtim- 
men ihre Anjihten mit der Heiligen 
Schrift? Nein! demm dann fönnten jie 


nicht Pojt-Vlillennialiiten jein. 
Schluß folgt. 


C. 9. Warfentin, Reedley, Calif., jind 
umgezogen nad) Shaiter, Calif. Sie wün 
ihen, dal Freunde und Befannte jich das 
merfen. 


Rev. EC. Grunau, Enid, Ofla., jchreibt, 
dat jeine Adreſſe von jegt an wie folgt iſt: 
Rev. E. Grunau, R. 8, Enid, Dfla. Das 
Zand iſt dort jet jehr nal und der Acker 
mann bat alle Gelegenheit, das Feld zu 
beitellen. 


— 


Okla. 


Ob — 


J. J. Andreſen, 
folgendes ein: 

Aus Muntau, Gov. Taurien, Süd-Ruß 
land gegenwärtig in Deutſchland Jo 
hann Ernſt und Frau Florentine geb. Ro 
de Suchen: 

Dietrich Frieſen und Frau Caroline, 
geb. Ernſt, die 1910 nad) Amerika gekom 
men ſind. 

Die Familie Johann Ernſt iſt kürzlich 
aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft nach 
Deutſchland gekommen und gegenwärtig 
in: — Elbing, Weſtpreußen, Pott-Cowle 
Straße No. 30, Baracke No. 6. wohnhaft. 

Die Freunde der Yamilie Ernjt möchten 
an fie direft nad) Deutjchland jchreiben, da 
denjelben meine Adrejje zufällig bekannt 
wurde. 


Beſſie, ſendet 





Geſucht. 


Irgend Jemand der mir den jetzigen 
Aufenthalt, oder Adreſſe meines Onkels 
und Tante Regier mittheilen kann iſt ge— 
beten ſolches zu tun. Die Tante Regier iſt 
eine Schweſter meines Vaters Heinrich 
Faſt, Walldorf bei Tiegenhof, Weſt Preu— 
Ben, und iſt vor etwa 35—38 Jahren nad) 
Canada ausgewandert. Meinen herzlichen 
Dank im Voraus. 

Meine Adrefje: Herman M. Fait, 
Ordsley, N. I. 
PB. O. Bor 161. 








Miſſion. 


Africa. 


Bendela via Dima, Kaſai Congo Beſ— 
ge, Africa, den 12. Juli 1920. Werter 
Editor und alle Rundſchauleſer! Gruß des 
Friedens zuvor! Dank ſo vielmals für 


die Rundſchau, die beinahe regelmäßig 
kommt. 
Jetzt bitte ich den Editor, daß er die 


Adreſſe ändern möchte von Matadi nach der 
obigen Adreſſe. Bitte auch alle Rundſchau— 





geben. 





Aennonitiſche Rundſchau 


leſer die obige Adreſſe zu beachten. Wir 
ſind dem Herrn ſei Dank ſo mäßig geſund. 
Ich war vor einer Woche ziemlich krank. 
Dem Herrn ſei Lob und Dank, daß Er 
mich noch wieder geſund gemacht hat. Wir 
wohnen jetzt ſchon in einem Haus bon 
Mud, das ein Grasdach hat. Wir jind flei 








Big bejchäftigt mit dem Erlernen der 
Sprade, mit Schularbeit und mit dem 
Bauen ujw. Betet für uns. Gruß mit 
Pi. 121. von Euren Gejchwijtern im 
Herrn: S. O. Anderſſon. 
Todesanzeigen. 

Jakob B. Dyck. Unſer lieber Vater 

wurde geboren am 20. November, 1851 zu 


Niederchortitz, Süd-Rußland, woſelbſt er 
auch auferzogen wurde. Er half ſeinem 
Vater in der Schmiede. Im Schweiße 
jeines Angeſichts und bei harter Arbeit hat 
er jeine Jugend verlebt. Im Sabre 1873 
verehelichte er ji mit Maria Penner, die 
ihm ſchon eine Anzahl von Jahren voran 
gegangen ilt. Im Jahre 1875 wanderten 
die Eltern von Rußland nach Canada über 
und infolge der Knappheit, wie jie meiitens 
in den neuen Anfiedlungen berricht, und 
da er, wie er oft jagte, nur $5.00 herüber 
gebracht hatte, war jein Xos wieder ſchwe 
re Arbeit, welches er itbrigens auch gerne 
tat. Er hat oft für nur 35 cent den Tag 
Holz gefällt und durch Fleiß fam er auch 
boran. Dft hat er geplant und gewünſcht, 
die alte Heimat zu bejuchen; doch war ihm 
das nicht vergönnt. Die Sehnjucht über 
fam ihn mitunter, daß er in den Jahren 
laut geweint hat. Als die Anſiedlung bei 
Serbert anfing, jiedelten auch die Eltern 
dorthin über. Er war und ging ins Holz 
geichäft, wo er audy in Manitoba eine Wei 
he von Jahren gewejen iſt. Er ijt etwa 
zwei Sahre im Mühlengeſchäft und über- 
haupt 15 Jahre im Holzhandel gemejen. 
Sm Geſchäftsleben fehlte ihm eime Seite, 
wie Onkel David Dyck ihm jagte, und das 
war, er fönne gut verfaufen aber nicht fol 
leftieren, und dag haben ji die Kun 
den bald gemerft und zu Nuten gezogen. 
Er iſt jchlieglich als armer Mann geitorben 
im Bethesda Altenheim zu Winfler. Er 
hatte ein mitleidiges Herz und gab gerne 
und jagte auch oft, hätte er mehr gehabt, 
dann hätte er den Armen noch mehr ge- 
Unfere Mutter jtarb im Sabre 
1908 und in 1909 trat er mit Witwe Tina 
Neufeld, geborene Wiens, in den Ehejtand, 
welche ihn bis zum Tode treulich gepflegt 
bat. 


Unfer Vater fam viele Jahre zurück zur 
Grfenntnis der Wahrheit durch den Getit 
Gottes, jtand aber immer an den Fehlern 
der Rinder Gottes; doch im Sabre 1908 
machte er Ernit und wurde von Bruder 
Benjamin Sanz bei Herbert getauft, wo er 
auch Glied der Gemeinde blieb. In den 
legten 5 Jahren hat er öfters Fleine An- 
fälle von Schlag gehabt, welches ihn zu- 
weilen ganz bin nahm und jchwac machte. 
Voriges Jahr im Herbit famen die Eltern 











bier ber, um uns längere Zeit zu bejuchen, 
mit dem Gedanken, im Sommer wohl wie- 
der zurück nad) Herbert zu gehen, wo die 


meijten jeiner Kinder wohnen. Gerne be- 
juchte er jeine Rinder, Gottes Wege find 
nicht unjere Wege, und jo mußten wir 
den 22. Dezember jeben, wie er noch einen 
Schlaganfall befam, der ihn aufs Bett 
legte. Anfänglich Fonnte er fajt nicht jpre- 
chen, doch jpäter konnten wir ihn verjtehen. 

Viele Gejchwiiter haben ihn befucht, ihm 
Gottes Wort vorgelejen, mit ihm gebetei 
und ihm jene Lieblingslieder vorgeſun— 


gen. Als er zum Sünder wurde, far 
Ihm bejonders das Lied widhtig: Gnade 


ſtrömt aus jeinen Wunden,“ und ähnliche 
mehr, Oft fonnte er jeine Gefühle nicht 
fontrollieren und muhte meinen. Dft 
wenn Bruder Jakob Warfentin ihm beſuch 
te und jeine alt- und liebgewordenen 
Lieder ibm vorjang, jagte er, es ſei jchön, 
er jolle bald wieder fommen. Hat oft 
nachdem Beſucher weg waren, gemeint und 
fühlte dann müde, aber frob. Er war jtet3 
dankbar für alles, was man ihm Gutes tat. 
Im Juni ſchwand jein Appetit, jowie fein 
Schlaf. Am Tage jah er im Imvaliden— 
ſtuhl. Am 6. Suli, um halb 8 Uhr abends, 
befam er einen frampfartigen Anfall, der 
etwa zwei einhalb Stunden unter großen 
Schmerzen anbielt. Der ganze Körper 
zucte, doc verlieh ihn der Anfall etwas. 
Am 7. Sult, morgens, fragte Bruder Died- 
rich 3. Dvd ibn, ob er bald heimgehen 
iverde, was er dann mit ja, ja, ja, recht 
fräftig beantwortete. Hat ſonſt auch nicht 
mehr viel gejagt als wiederholte er oft auf 


Plattdeutih: „No Hus! no Hus!“ Er 
ſtarb am 9. Juli ein viertel vor 5 Uhr 
abends. Er iſt mın daheim. Wann folgen 
wir? 


Zu unjrer Freude fam am 8. Juli On- 
fel David Dod von Sasfatchewan bier an, 
den er immer jehr liebte, und von dem er 
gerne bedient fein wollte. Onkel David 
Dyck iſt ja auch Schon alt, aber noch ſchön 
geſund, welches Gnade iſt. Bruder Dyck 
war recht bewegt, daß er alles ſo antraf. 
Er wurde ja, wie vielleicht ſchon bekannt 
iſt, zum Ordinationsfeſt des Bruders 
Dietrich J. Dyck hergerufen, welches den 
11. Juli jtattfand. Am 9. Juli kam Bru— 
der Iſaak Voth von Engen, Britiſh Colum— 
bia mit der Leiche des H. Voth, ſeines Va— 
ters, der dann hier bei Winkler auf dem 
Kirchhof beerdigt wurde, wo Bruder Da— 
vid Dyck auch noch Bemerkungen mach— 
te. Am 12. wurde dann unſer Vater zur 
Ruhe gebettet. Bruder D. 3. Dyck ſprach 
von der ewigen Heimat, welcher wir ung 
gewiß fein jollten, und Bruder David Dyck 
ſprach dann zunächſt recht tröftliche und 
durchdachte Worte. Bruder Joh. Warfen- 
tin verlas dann das Lebensverzeichnis un- 
jeres Vaters. 

Kinder jind aus der eriten Ehe hervor— 
gegangen, 13, wovon 6 gejtorben find und 
7 am Leben jind. Leider fonnten 5 dabon 
nicht am Sterbebett des Vaters fein. Es 
gab ein Losreißen; doc gönnen wir ihm 
die Ruhe. Wer folgt? Im Namen der 
Geſchwiſter, Sohn B. Dyck. 
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Korreſpondenzen 


Vereinigte Staaten 


Süd-Dakota. 

Marion, S. Daf., den 25. Auguſt 1920. 
Werter Editor. Sch wünſche Dir die jche 
ne Gejundheit jowie auch viel Wut und 
Freudigkeit zu Deiner Arbeit. Weil ich die 
Menn Rundichau gerne leje, jo ſchicke mic 
der Zahlung auf ein weiteres Jahr. Da: 
übrige bitte nach Europa zu ſchicken fir ar 
me Sinder. Wir haben jeßt jehr trodene: 
Wetter. Für das jpätgepflanzte Korn uns 
auch zum Pflügen würde ein guter Regen 
jehr wohltuend jein. Das Dreichen ijt in 
diefer Umgebung ziemlich beendigt. We 
gen dem vielen Negen war die Ernte nur 
ſchwach. Die Geſundheit ijt ziemlich qut. 
Sn Liebe: Maria 9. Buller. 

(Danfe für die Aufmunterung jowie für 
das Geld. Werde es gerne bejorgen. ED.) 


Tanada. 


Manitoba, 


Morris, Man. Auguſt 1920. Werter 
Editor! Wünſche viel Gnade und Segen al- 
len, die die werte Nundichau leſen und auch 
allen Menjchen, die bier auf diejer armer: 
Melt leben. Es iit mein Wunſch, dal die 
je Zeilen in der werten Rundſchau Raum 
haben möchten. Wir freuen uns, wenn 
wir don Verwandten, Freunden umd Be 
fannten in der Rundſchau lejen und jo wil 
ich auch mal was hören laſſen. Sch berichte 
dab; ich mit Gottes Hilfe wieder gejunder 
geworden bin. Da ich jchon Sabre lang an 
den Zungen litt, fuhr ich mach den Staaten, 
ich dachte, ich wirrde gejunder werden. Aber 
es fanı anders, ich befanı den Schlag. Den 
ganzen Winter musste ich jtillfigen umd mit 
Zejen zubringen. Aber eine Gnade ii. 
mir geworden, ich babe von Gott Geduld 
befommen. Ohne Beten fann fein Menich 
zu Gott fommen. Mancher wird wohl den- 
fen, dies ſchadet nicht und das ſchadet nicht, 
aber e3 iſt gefehlt. 

Es iſt eine Siinde, wenn Menjchen be’: 
fammen find, und auf jemand einen Haß 
haben und allerlei iiber ihn reden. Es 
wird nicht bedacht, dal; Gott alles hört, es 
wird auch vieles gejagt, das nicht jo sit. 
Wenn wir uns jo liebten wie der Heiland 
uns liebte, als er jich für uns an das Kreuz 
nageln ließ, würde jolches nicht vorkom 
men, auch nicht, dab; einer ganz unter die 
Füße getreten wird. Wir Menfchen find 
zu ſchwach, über andere ein Urteil zu 
jprechen, das wird Gott tun über ung al- 
le. Es ijt feiner ausgenommen, zum ewi- 
gen Gericht muß jeder dran. Wir jollen 
Gott über alles lieben. Gott jagt, was wir 
an einem Menichen tun, das tun wir ihm. 
Gutes wird Gott jegnen, Böſes wird er 
rihten. Wann wollen wir den Sprud;: 
„Liebe deinen Nächſten als dich jelbit, an- 


Alennuonitiſche Bundfchan 


wenden? Wir jollen niemand betrüben. 

Es iſt Gottes Gnade, daß ich die Ge 
ſundheit wieder befommen habe. Pitte um 
Antwort von nahen Freunden bon mir: 
meine Verwandte, Frieſens oder jonjtige 
Berwandte bitte ich, mir ein Lebenszeichen 
zu geben. In einem Lied jteht: Wo biſt 
du, mein Kind, und jo tit es; wo find alle 
die meinigen? Sa, ich möchte es gerne wi! 
jen. Bitte ein Lebenszeichen zu geben. 

Frau Iſaak D. Friefen, geborene Saru 
Harms, geboren 1858 zu Sprau. Unſer 
Adreſſe zit: 

Morris P. D. Man. Canada. 

Die mich kennen, wollen andere hiervon 
benachrichtigen. 


Sasfatchewan. 
Herbert, Sasf., den 8. Auguſt 1920. 
Werte Rundihau! Schon eine ziemliche 


Zeit ijt verflojjen, daß in Deinen Spalten 
etwas von bier zu finden war. Wir b 
finden uns jegt wieder nahe vor der Mei 
zenernte, die uns eine mittelmähig gute 
Ausjicht bietet. Wir Haben mehr Hoff— 
nung zu dieſer Ernte, al3 im vergangenen 
Bahr, außer auf den Stellen, wo der Ka— 
gel jo verheerend gewirft hat. 1% Meilen 
bon meiner Farm hat es das Getreide bi3 
auf den Boden abgejchlagen. Gegen 20 
bis 30 Meilen iſt dieſes Gericht über die 
Menſchheit beruntergegangen mit einem 
ſtarken Sturm, der viele Häufer und Stel 
le bejchädigte. Mein Nachbar hatte geſchla 
fen. Auf einmal wird er inne, daß jein 
Haus mit einem Krach auf Die Erde ſtößt. 


Beim Unterjuchen itellt jih heraus, daB 
jein Wohnplat um 40—50 Fuß verlegt 


ivar. 

Ob die Menſchheit auch To ſchlafen wird, 
ivern der Serr zum legten Mal erjcheinten 
wird, die Seimen abzuholen oder vors Ge- 
vicht Gottes zu rufen, damit fie ihren Lohn 
erhalten, nachdem fie getan haben ber Zei 
besleben, es jei gut oder böje? Denn die 
Reinigung der Chriſtenheit gebt doch nur 
ichr mangelhaft vor jih, wenn e& über 
baupt noch eine Reinigung in der jegigen 
Ghriitenheit gibt. Es werden große Son 
ferenzen veranjtaltet, aber die Koſtgeber 
und die Mutomobile werden am meisten in— 
ne, daß eine Konferenz war, die allımei- 
ne Menjchheit bleibt um jo leerer... . 

Heute ſcheint es wieder ziemlich warın zu 
fein. Man bedauert das bin und wieder, 
e3 wird gejagt, daß die heiten Tage much 
Hagel und Regen einjipiiehen können 

Noch einen herzlichen Grit; an den Le— 
jerfreis und Freunde und Bekannte 

Sacob B.u. AnnaSieme:s. 








Fortſetzung von Seite 7. 
greifen und das Erdreich mit dem Bann 
ihlagen muß. — Werfet von euch alle 


llebertretung, damit ihr übertreten habt 
und machet euch ein neues Herz und einen 
neuen Geiſt denn warum willſt du jterben, 
du Haus Isrgel?— 

(Eingejandt von Abram A. Janzen, Bi- 
bel-Rolporteur. ) 
Quittungen der Gaben die in der Kaſſe des 





8. September 


Emergency Relief Committee of the Men- 
nonites of North America, eingefommen 


Früher quittiert, $12498.06; Gaben 
erhalten für die nmotleidenden Kinder in 
Mittel-Europa: 3. 3. Warfentin, durd) 
M. B. Fat, Needley, Calif., 10.00; K. 
K. Iſaak, durch M. B. Faſt, Reedley Cal., 


5,00; A. P. Wedel, durch M. B. Faſt, 
5.00; J. P. Schulz, durch M. B. Faſt, 
10.00; L. Suderman, durch M. B. Faſt, 
10.00 Bruder Harder, durch M. B. Fait, 
10.00; 8. €. Ratlaff, Halſtead, Rani. 
10.00; oe W. Krehbil, Pretty Prairie, 


durch P. 3. Waltner, 10.00; Inman 
Miſſions-Jugendverein, durch A. W. 
Wiens, 21.10: W. B. Johnſon, Escondi— 
do, Calif., 5.00; Mrs. T. B. Unruh, 
Great Bend, Kanſ., 35.00; Ungenannt, 
Moundridge, Kanſ., 5.00; Edmund R. 
Göring, Moundridge, Kanſ., 25.00; M. 
B. Gem. Buhler, Kanſ., durch Siebert 
Görtz 170.86; J. J. Stelting, Göſſel, 
Kanſ., 1.00; Ernſt Jühnke, Elyria, Kanſ., 


20.0; A. 9. Klaaſſen, Whitewater, 
15.00; geſammelt durch Iac. ©. Frieſen, 
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Steinbach, Manitoba, 44.86; J. J. Krö— 


fer, Corn, Okla., 30.00; Peter Görtz, 
Cornduff, Sask. 5.00; Mennoniten 
Gem., Hillsboro, Kanſ., durch A. J. Koh— 
feld, 77.36; H. J. Dalke, Hurley, ©. 
Dak. 15.00; J. W. Görtz, Cornduff 
Sasf.,5.00; 9. E. Bergen, Dallas, Ore— 
gon, 25.00; Iſaak Andres, Watova, 
Dfla., 10.00; Henry Ediger, Göffel, 


Kanſ., 2.00; Tabor Gem. Göſſel, Ranf., 
durch B. P. Hilty, Treas., 157.54; Tabor 
Gem. S. Schule, Göſſel Kanſ., durh P. 
P. Hilty, Treas., 50.00; Etliche Brüder 
bei Zaird, Sasf., durch 3. B. Fiſcher, 20. 
00; Eine Schweiter, Bubhler, Kanſ., durch 
AU. M. Martens, 1.00; Sohn 3. Study, 
Moundridge, Kanſ., 25.00; A. E. San- 
zen, Hillsboro, Kanſ., 12.54; Mrs. Hul— 
da Wohlgemuth, Beifie, Ofla., durch B. €. 


Siebert, 10.00; Ungenannt, MePherfon, 
Kans., 1.00; Ungenannt, Inman, Kanſ., 
200.00; Henry Löwen, Meade, Kanſ., 
25.00; P. 9. Schmidt, Moundridge, 
Kanſ., 5.00; 9. 9. Görken, SHillsboro, 
Kanſ., 10.00; Corn. Both, Newton, 
Sanj., 10.00; C. E Wedel, Canton, 


Rani., 10.005 P. BP. Voth „City“, Göſ— 
jel, Kanſ., 5.00; 8. 3. Enns, Hillsboro, 
Sani., 25.00: Richard Schmidt, Can— 
tor, Kanſ. 3.20: Tabor Gem., Göſſel 
Kanſ., durh PB. P. Hilty, Treas. 69.64; 
%. 9. Toms, Bubler, Kanſ., 5.00: 3. 3. 
Enns, Canton, Kanſ., 20.00; David B. 
Unrub, Galva, Sani. 25.00. J. R. 
Schmidt, Göſſel, Kanſ., 10.00; Bethel 
Jugendverein, Inman, Kanſ. durch John 
N. Dalke 56.18; Hebron Gem. Geſang— 
vereinsfeſt Kollekte, Buhler, Kanſ., durch 
A. M. Martens. 177.29: Hebron Gent. 
Kinderfeſt Kollekte. Buhler, Kanſ., durch 
A. M. Martens 113.60: M. B. Gem., 
Hillsboro, Hanſ., durch J. W. Wiens, 968. 
17; Einige Geſchwiſter bei Nord-Hoff— 
nungsfeld, Fairview, Okla., durch €. A. 
Wichert, 85.00; Jugendverein, Cornduff, 
Sasf., durch Anna M. Janzen, 72.00; 
Sohn 3. Schmidt, Canton, Kanſ., 5.00; 
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M. B. Gem. Laird, Sasf., durch 3. W. 
Wiens. 49.51; D. 3. Schulz, - Herbert, 
Sasf., dur) I. W. Wiens, 10.80; Unge 
nannt, Inman, Kanſ., 25.00; 3. 9. Lö— 
men, Owajjo, Ofla., durch 3. W. Wiens, 
10.00; 3. 9. Schmidt, Hillsboro, Ranj., 
duch 3. W. Wiens, 1.00; 9. Super 
man, Hillsboro, Kanſ., durd 3. W. Wiens 
10.00; C. &. Bogt, Corn Dfla., 10.00; 
Peter Lohrentz, Moundridge, Kanſ., 10. 
00; Ungenannt, Canton Kanſ. 10.00; 
Sohn B. Flaming, Sillsboro, Kanſ., $1. 
00; Mrs. 3. 3. Warfentin, Hillsboro, 
Ranj., 1.00; €. B. Fröſe, Buhler, Ranj., 
25.00; Beter Löwen, Newton, Kanſ., 
5.00; Sebron Gem., Bubler, Kanj., durch 
Sohn Balzer, 154.77; Mennoniten Gem. 
S. Schule, Hilleboro, Kanſ., durch A. J. 
Kohfeld 105.44; Kollekte bei Gelegenheit 
eines Sängerfeftes, Luſtre Mont., durch W. 
A. Die, übermittelt durch J. ©. Eimert. 
41.55; ©. ©. Kröker, Senderjon, Nebr., 
25.00; Mrs Sarah) Schmidt, Canton, 
Kanſ., 25.00; K. M. B. S. Schule, Free 
man, ©. Daf., durch D. E. Mendel, 88.56: 
Henry Görtz, Dallas, Oregon, durch P. C. 
Siebert 4.00; Eine Schweſter, Inman, 
Kanſ., 20.00; F. 2. Sawatzky, Aberdeen, 
Sasf., 15.00; Ungenannt, Dallas, (Salt 
Ereef) Oregon, 50.00; Mrs. C. B. Fröſe, 
Buhler, Kanj., Vermächtniß für Arme und 
Notleidende, durh Mrs. PB. 9. Adrian. 
200.00; Mrs. Iac. 3. Bergen, Buhler, 
Kanf., d. Siebert Goerg, 10.00; Sohn 3. 
Schrag, Moundridge, Kanſ., 200.00; 
Mrs. Mary Wal, MePherſon, Kanj., 50. 
00; €. E. Wedel, Canton, Kanſ., 10.00; 
P. P. Unruh, Newton, Kanj., 5.00; Un 
genannt, Meade, Kanſ., 15.005 A. A. 
Regier, Moundridge, Kanſ., 10.00; Ein 
Bruder, bei Meade, Kanſ., durd K. P. 
Epp, 5.00; Bethel M. B. Gem., Gray, 
Dfla., dur A. 3. Neufeld, 157.11. 

Für Wolynien, Polen, Gaben erhalten: 

G. P. Panfrag, Lehigh, Kanſ., 5.00; 
C. H. Regier, Elbing Kanſ., 75.00. 

Für die ruſſiſchen Delegaten und Süd— 
Rußland. 

Kollekte in Buhler, Kanſ., bei Gelegen— 
heit der Berichte von der ruſſiſchen Delega— 
tion durch A. M. Martens. 355.00; B. 
P. Ratzlaff, Janzen, Nebr., durch D. E. 
Harder, 21.00; M. B. Gem. Buhler, 
Kanſ., durch Siebert Görtz 160.00; Hoff— 
nungsfeld Gem., Moundridge, Ranf., durch 
Sohn D. Schrag, 88.10; Kollekte bei Ori— 
enta, Okla., durch IL. Hodel 103.82; Kol— 
lekte der Alexanderwohler Gem., Göſſel, 
Kanſ. d. Johann Schmidt 105.00; Kollekte 
bei Corn, Ofla, durch G. A. Flaming 
635.06. 


Für Kühe nad) Deutſchland. 


Sohn Bartſch, Reedley, Calif., durd) 
M. B. Fait, 40.00. 
Sm Namen der Notleidenden, herzli— 


hen Danf und ein Gott vergelt’S an alle 
die lieben Geber. — 

Unjer Bertreter in Mittel-Europa, Br. 
D.R. Höppner, ijt vor der Hand in Deiter- 
reih und Deutſchland, an die Nermiten 
und Sungernden Gaben zu verteilen und 
ift dort mit der Not praftijc in Berüh- 


Wennonitifche Rundſchau 


rung und berichtet, dal die Not dort ſehr 
groß iſt. — 

Der liebe Gott hat viele Herzen willig 
gemacht, Gaben dem Relief-Comitee zu 
übermitteln, da es in der Lage war, an 
Br. Höppner %00d-Drafts, Kleider und 
Geld im Werte vom über $15,000.00 zu 
Ihicten, jo daß Taujende Nahrung und 
Kleidung erhalten haben. Angelichts der 
noch herrſchenden großen Not, wie uns auch 
die ruſſiſchen Brüder berichtet haben, laßt 
uns nicht müde werden im Gutes tun; 
denn zu jeiner Zeit werden wir auch ernten 
ohne Aufbören. Sal. 6:9.- 

Das Komitee hat auch $1000.00 Wert 
Food-Drafts an das mennonitijche Silfs 
werf „Ehrijtenpflicht” Ingolſtadt, Ober 
baiern, geſchickt. Br. M. Horſch ſchreibt, 
dag im Erzgebirge auch viel Not iſt und 
viele an Unterernährung leiden. 

Die Notleidenden bitten um Silfe. Yie 
be Geſchwiſter, die wir Ehrijti Namen tra 
gen, noch gilt es zu helfen, es fommt die 
Nacht, da man nicht mehr kann. 

Das Emergency Relief Comitee of tbe 
Mennonites of North America ijt allezeit 
bereit, Gaben entgegen zu nehmen und zu 
befördern. 

D. 3. Negier, Treasurer, 
Moundridge, Rani., 





Ein Appell für das ruſſiſche Relief-Werk. 
Von Levi Mumam. 

Endlich ijt die Zeit da, das wir ankün 
digen fönnen, daß unjere Kommillion in 
Rußland ein bejonderes Werf für die 
Kriegs-Notleidenden eröffnet hat. Es ilt 
vielleicht nicht möglich, dab die Partie, die 


am 1. September abfahren joll, direft nad) ' 


Rußland fommen fann, aber alle nötigen 
Pläne und Anordnungen jind getroffen, 
da; jie nach Konſtantinopel geben können. 
Bon dort aus werden jie iveitere Informa— 
tionen jammeln und zujammen mit denen, 
die mit den dortigen Verhältniſſen vertraut 
find, eine Operationsbafis jchaffen, wie ſie 
in den in den legten Wochen veröffentlichen 
Relief-Berichten ausgearbeitet wurde. 

Br. A. 3. Miller, der in SüdRußland 
unter der Direftion des amerifanijchen 
Roten Kreuzes arbeitet, verjichert uns in 
einem fürzlich erhaltenen Brief, daß wir 
in der rechten Nichtung arbeiten und dal 
unjere Gruppe das Feld in der richtigen 
Zeit erreichen wird, um Hilfe für den fom- 
menden Winter zu bringen. Er teilt uns 
mit, daß in der Gegend, wo er arbeitet, 
genügend Nahrungsinittel vorhanden jind, 
dal; aber Kleidungsſtücke und medizinische 
Bedarfsartifel dort ſehr bemötigt werden. 
Daraus fliegen wir, daß die Fleine 
Schiffsladung von Kleidungsjtüden, von 
neuen und gebraudten Schuhen, die wir 
jammelten, zufammen mit den medizini 
ihen Bedarfsartifeln, die noch gefauft 
werden müjjen, für viele eine große Hilfe 
jein werden. 

Bisher hatten wir genügend Mittel in 
Händen, unjere Pläne auszuführen, und 
wir brauchten feinen jpeziellen Appell für 
Geld zu machen, um diejes Werf zu unter- 
jtügen. Jetzt ift jedoch die Zeit gekommen, 
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wo es nötig iſt, eine vereinigte Anjtren- 
gung nach allen Seiten zu maden. Wir ha- 
ben gewartet, bejondere Aufrufe ergehen 
zu lajjen, bis wir jicher waren, dal; das 
Werf eröffnet werden konnte; und glau- 
ben, hierin den Wünjchen unjerer Leute 
entiprochen zu haben. Nett bitten wir aber 
dringend, in allen Kirchen bejondere Kol 
leften zu heben, um den drückenden Be 
dürfniffen gerecht zu werden. Um die er 
folgreichjte Arbeit für den Winter tun zu 
fönnen, müſſen wir wijjen, was wir an 
Saben erwarten fönnen, damit wir unjere 
Arbeiter dort demgemäß informieren fön- 
nen. Rußland iſt ein faltes XYand und we 
gen des Mangels an Feuerung und Klei— 
dung werden die Maſſen unbejchreiblic 
leiden müſſen. Es ijt nur unſere chriſtliche 
Pflicht, alles in unſeren Kräften jtehende 
zu tun, dieje Leiden zu vermindern und es 
it eine Gelegenheit, unjern Nächſten die 
wirklichen Segnungen des Chrijtentums zu 
bringen. 

Damit, dal wir diefen Schritt tun, wol- 
len wir jedoch in feiner Weiſe den Eindruck 
erwecen, als ob wir das Intereſſe verlie 
ren fir die Felder, die wir durch unjere 
Gaben und Arbeiter unterjtüßen, Wir 
glauben jedoch, dal; wir gerade jekt in die- 
jer Richtung bejondere Anstrengungen ma- 
chen jollten. Das Bedürfnis jcheint ganz 
bejonders auf diejes Feld gerichtet zu fein. 
Wie jchon in früheren Bekanntmachungen 
gejagt wurde, hat die Kommiſſion bereits 
320,000 für diejes Werf bereit geitellt und 
es ijt nötig, dieje Unterjtügung fortzujeken, 
wenn das Werf Erfolg baben ſoll. Mir 
jind überzeugt, dal wir uns auf eure Sil- 
fe verlajjen fünnen. Sendet alle Beiträge 
an ©. L. Bender, Kaſſenführer, Elfhart, 
Ind., oder an eure lofale Drganiiation, 
die für dieſe Arbeit ernannt ijt. Bitte, an— 
zugeben, daß die Gabe für den ruffischen 
Relief Fund tit. Scottdale, Ba. 
Ans der Friedensitimme (Volfsfrennd) 

1918. 


Nanbüberfälle. Am 22. Januar, etwa 
10 Uhr abends, brachen bei MW. Harders 
(Alt-Samaria) auf dem Chutor etwa 15 
Dann ein. Schon die Nacht vorher waren 
die Hunde jehr unrubig gewejen, und des 
Morgens hatte man verdädhtige Schlitten- 
ſpuren bemerft. Auch diefen Abend waren 
die Hunde jehr unrubig, weshalb fie mit 
dem Schlafengehen zögerten. Sie gingen 
auch einigemale hinaus, fonnten aber nicht3 
merfen. Doc, faum waren jie zum legten- 
male drin, da Flirrten die Fenſterſcheiben 
und einige Kerle famen mit Beilen bewaff- 
net durchs Fenſter (E8 waren über 30 
Grad Froft) verjegten A. 9. einen Schlag 
auf den Kopf, aber er behielt jeine Bejin- 
nung. Ein Zweiter hieb mit dem Beil auf 
die Hilte los. — „Sagt doc, mas ihr 
wollt, ich werde es euch geben!” jagte er zu 
ihnen. „Geld! jchrien fie; und jofort fuch- 
te er Geld hervor einige Taujend Rubel. 
— Ihr Sohn Bernhard hatte gerade ein 
Schwitbad genommen und feine Mutter * 
war bei der Hand, ſich troden umzukleiden: 
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Wie nun dort die Diebe einjteigen, zieht er 
ſich eilend die Filzitiefel an, wirft den Pelz 
um jich und geht ebenfalls durchs Fenſter. 
E3 gelingt ihm ohne Mütze zu entfommen 
und er läuft bis zum nächſten Chutor nad) 
Kerbers. Die Menjehn — e3 waren Be 
fannte unter ihnen merfen bald Un 
rat, raffen noch von Kleidern ſchnell zuſam 
men, was jie friegen fönnen und machen 
jih auf und davon. Als jie weg waren, 
findet A. 9. jeine Frau ohnmädtig in ih 
rem Blute liegen. Auch jie hatte einen 
Hieb mit dem Beil in den Hinterfopf er 
halten, doch fam jie bald wieder zu ſich. 
Als Kerber zu Hilfe fan, war alles vorü— 
ber. Frau Harder nahm er zu jih und A. 
9. fofort nach Dawlekanowo, die Sache zu 
melden. Sie liegen jeßt beide bei Seins, 
ihren Gejchiwiitern. Die Wunden jind 
nicht Iebensgefährli. A. H. werden bald 
wieder hergeitellt jein. Won den Dieben 
bat man ihrer drei fejtgenommten, die Be 
kannten, darunter Vater und Sohn. Man 
will jie nötigen, auch die andern heraus zu 
geben. 
Tiegenhof, den 1. Febr. 1918 

Wenn ich nicht jchon ein paar Monate 
franf wäre, Sott jei Danf nicht jo, daß 
ich meines Amts nicht walten fann, — ıber 
doch jo, daß ich diejes Uebels halber nicht 
jigen fann, ganz fiebrig bin und jealiche 
zuſt zum Schreiben fehlt, jo hätte ich Schon 
jängjt mal etwas berichtet von dem ſchreck 
lichen, was bier in unjerer Gegend pafitert 
und was der Herr in Seinem wunderba 
ren Ratſchluſſe zugelafien bat. 

Es wurden der nächtlichen, räubertichen 
Ueberfälle jchon viele ausgeführt, von gro 
Ben Banden. Sie raubten ſehr viel des 
Nachts, mit großem Tumult, ebenfo kamen 
fie au) am Tage. Auf vielen Stellen nah- 
‚men jie Pferde, Wagen, Fleiſch, Schinken, 
Schmalz und Eingemachtes, auf anderen 
Stellen Belze, leider und Wäſche. 

Am 4. Januar war mein Sohn Ger 
bard nad) Haufe gefommen, der über 3 
Sabre in Betrograd und Zarsfoje Selo im 
Staatsdienit geitanden hatte. 
Dez. war er nach Pismenaja zu jeiner lie 
ben Familie gefommen. Seine Frau mit 
3 Rindern war dort bei ihren Eltern 
Düds. 

Wir fiten abends vor 9 Uhr gemütlich 
in der Eckſtube. Die Arbeiter wurden ge- 
rufen, um das Vieh zur Nacht abzufüttern. 
Plötzlich jtürmen 5 Mann mit Revolvern 
in den Händen herein mit furchtbarem Flu— 
chen und fordern 10,000 Rbl. Geld. Sie 
hielten mir dabei den Nevolver immer an 
die Schläfe, mit der fürchterlichen Dro- 
bung: „Nur no 3 Minuten und dur liegit 
tot.“ Ich regte mich aber nicht beionders 
auf, wußte ich doch gewiß, mein Leben jte 
be in Gottes Hand, jolle es geichehen, lie 
Be Er es zu, jo wäre es gut. Die Näuber 
waren aber furchtbar aufgeregt, meine Sin 
der mweinten. Sie banden ung die Hände 
auf den Rüden, jperrten uns jeden in ein 
anderes Zimmer und verjchwanden. Als 
es ftill war, rief ich Gerhard. Der fragte 
gleich ob ich unverlegt jei. Auch die Toch- 
ter Klara freute jich, daß ich lebe, denn die 
Räuber hatten zu ihr gejagt, der Vater jei 


Den 25 


aber die Mörder ſtanden je 


ihr. 


Alerunoatitiſche Bundfchan 


alt genug, den würden jie erſchießen. Von 
den Feſſeln fonnte ſich jeder jelbjt befreien. 
Wir waren mit einer wollenen Halsbinde 
und weicher Wäſche gebunden. Wir gingen 
in den Stall. Da jtanden die Arbeiter und 
zitterten aus Furcht, denn die Räuber hat 
ten ihnen gedroht, wer jich von der Stelle 
rühren werde, würde erjchojjen werden. 
Wir ſchickten jie jchlafen. Gerhard mollte 
zu den Nachbarn gehen und jehen, ob jie 
dort jeien, ich lieh es nicht zu, helfen könne 
er doch nicht und jie würden ja außer den 
5 Dann draußen noch Wache jteben haben, 
jie fönnten ihm erjchießen. Dann wollte 
Clara mit einer Köchin gehen, jie wollten 
jehen, wie es dort jei. Zuletzt ging doc) 
Serhard. Bei Bargs mußten die Frauen 
in den Betten liegen und die Männer jigen 
und ſich nicht von der Stelle rühren. Ger 
hard rief aber Ab. B. heraus und fie gin- 
gen gleich bis Dridigers. Much da waren 
die Räuber jchon fort. Sie waren eine 
Werft weiter gefahren, und hatten dort bei 
B. Falten 3. Kr. geraubt. Dann waren 
lie jpurlos verjchwunden, wie immer. Bei 
uns wurden genommen: etwa 200 Rbl., 
dem Gerhard 200 Rbl. aus der Taiche, 4 
jilberne Uhren mit Ketten, meine Schuhe 
und Handſchuhe. Bei den Nachbarn ähn 
lich, nur bei Dridigers noch Zeug zu, etwa 
3 Anzügen, 2 neue Belzmüten, bei Falten 
etwas Kleider, Kopftücher, Wattededen u. 
a. Ber Witwe Reindel waren jchon 8 
Mann drinnen. Dort hatten jie die gro- 
ben Fenjter eingejchlagen, auch bei Faiten. 
Wir dankten Gott und unjerm Herrn Je— 
jum Chriſtum herzlich für die Bewahrung 
und Erhaltung unjeres Xebens, wir fonn- 
ten audy mit den lieben Rindern für die 
Rettung der Räuber vom ewigen Verder 
ben beten. 

Aber noch viel Schredlicheres und Trau 
rigeres ijt in legter Zeit pafjiert. Aron 
Gerh. Thießen von Marienhof, Jungge— 
ſelle, 46 Jahre alt, Landwirt, wurde den 
25. Januar abends in ſeinem Hauſe von 
Räubern erſchoſſen, nachdem er ihnen ſein 
Geld gegeben und für ſpäterhin noch mehr 
verſprochen, mit der Bitte, ſie ſollten ihn 
nur leben laſſen. Es war aber kein Erbar 
men. Sein Bruder, Abr. Thießen, mußte 
dabei ſtehen, ſollte aber nicht hinſchauen 
ſonſt bekäme auch er gleich die Kugel. Viel— 
leicht eine halbe Stunde vorher hatten die 
Unholde in Abr. Thießens Hauſe die Toch— 
ter Anna erſchoſſen. Sie hatte gerade ein 
Kind auf dem Arme, das blieb uwverſehrt, 
Zuch Dicht dor 


Den 30. morgens eri.elin mir die 
Nachricht, das nachts bei H. ©. Thießen 3 
Morde verübt jeien. Es wurde gleich bin 
gefahren, e8 waren ermordet: H. Thießens 
Sohn Heinrich, er hat Frau und fünf Sin 
der binterlafjen, fein Bruder Gerhard, 27 
Sabre alt und ©. Thießens Sohn Peter, 


24 Jahre alt, jeit Neujahr Bräutigam mit 
P. Löwens Tochter von Rojenhof, der dort 
über Nacht war. Alle drei wurden erſt ge- 
bunden, in eine Stube hineingelegt und 
dann erichoffen. Der Vater 9. Thiehen, 
66 Sabre alt, wurde auch gebunden und 
ihm dann eine Kugel ins Genid gejchoffen, 





8. September 


jie fam zum Munde heraus. Sie haben 
doch wohl geglaubt, er jei auch tot lebt 
aber noch und befindet fi) im Kranken— 
hauſe. 

Dieſe 5 Leichen wurden geſtern, den 1. 
Februar, auf Marienhof in 2 Gräbern 
beerdigt; traurig, ja ſchrecklich. Der Herr 
wolle jich der verblendeten und berwilder- 
ten Menjchheit erbarmen und wieder an- 
dere Zeiten fommen lafjen, d. h. wenn Er 
Seinen Zweck an der Ehrijtenheit erreicht 


hat. SafobEnn3. 
Wunderbare Tage. 
Fortſetzung. 
2. Der Auferſtandene erſcheint zuerſt einer 
Jüngerin! 


Nach den evangeliſchen Berichten waren 
e3 einige Frauen (Maria Magdalena, Ma— 
ria, die Mutter des Jakobus, und Salo- 
me), welche am Auferjtehungstage in früh— 
jter Morgenjtunde mit wohlriechenden 
Spezereien nach dem Grabe des Herrn pil- 
gerten, um den Leichnam Jeſu zu jalben. 
Zwei von diefen Frauen, Maria Magda- 
lena umd Maria, die Mutter des Jakobus 
oder des Kleophas Weib, waren die ein- 
äigen, welche mit Maria, der Mutter des 
Herrn, und Johannes am Kreuze Jeſu ge- 
ſtanden hatten. Es iſt dies von nicht ge- 
ringer Bedeutung und für die männlichen 
Sünger Jeſu jehr beſchämend. Anderer— 
ſeits zeugt es von der großen Wahrhaftig- 
feit und Demut der Evangeliiten, welche 
dieſen Umstand, durch den fie jelbit be- 
ſchämt werden, in feiner Weiſe bemänteln, 
jondern in auffälliger Weiſe hervorfehren. 
Bei den biblischen Schriftitellern finden wir 
eben feinerlei Beſchönigungen ihrer eige- 
nen Mängel und Rückſtändigkeiten, feine 
Selbitredtfertigung und Selbitverteidi- 
gung, wie fie uns in den Werfen mweltlicher 
Riicherfchreiber fait durchgängig begegnen. 
Auch hierin zeigt ji) die Bibel als das 
Buch der Wahrheit. 

Durch Eva, ein Weib, fam die Sünde 
in die Welt, durch Maria, ein Weib, wur 
de der Welt der Sündentilger gejchenft. 
Der Lügenſame der Schlange, des Medi- 
ums Satans beim Sindenfall im Para— 
dies, ging zuerjt auf in einem Frauenher— 
zen, aber es war auch der „Weibesjame”, 
welcher der Schlange den Kopf zertreten 
ſollte. Welch ein Ausgleih! Und mın of- 
tenbart ich auch bei dem Tod und bei der 
Auferſtehung des Schlangentreters, daß 
der Glaube und die Treue der Jüngerin— 
nen größer waren und heller leuchteten als 
die der Jünger. Es jei bier aud) erinnert 
an das Meib des römtichen Landpflegers, 
welches jich jo eifrig für den Herrn ver- 
mindete, und an die „Klageweiber“ Jeru— 
'rlems. die Tränen menſchlichen Meitge- 
fühls fir den Serrm vergoſſen, während 
die jüdiſche und beidniiche Männermwelt, die 
bei der Verurteilung und Rreuzigung des 
Herrn jich jo ungeheim hart und graufam 
zeigte und ein übriges tat, die Qualen und 
Schande des Gemißhandelten durch grau- 
famen Spott und hölliſchen Hohn zu ver- 
größern. 

Sämtliche vier Evangelijten nennen in 
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iheen Auferjtehungsberidten den Namen 
der Maria Magdalena zuerjt, Johannes 
nennt nur diefen Namen. Und in der Tat 
jpielt Maria Magdalena am Auferſte— 
hungsmorgen die Hauptrolle. Nach der 
Zujammenjtellung der vier evangelijchen 
Berichte ijt anzunehmen, dal die Magda 
lena bei dem frühen Gang nad) dem Gra 
be Jeſu den anderen beiden Frauen bor 
auseilte (ähnliches berichtet Johannes von 
jih jelbjt an demjelben Morgen: Der an- 
dere Sünger — Sohannes lief voraus, 
ichneller al3 Petrus, und kam zuerjt zur 
Gruft“). Das weitere, was von Maria 
und Magdalena und den anderen beiden 
Frauen berichtet wird, erflärt jic dann mit 
Leichtigfeit, und manche jcheinbaren Wi 
derjprüche in den evangelijchen Berichten 
verwandeln jih zu SHarmonien. Wie 
piyhologtih wahr und bedeutjam iſt es 
doch, dab diejenigen Jünger und Sünger- 
innen des Serrn, welche in ihrer größeren 
Liebe und liebevollen Bejorgnis ihre Fü 
Be flinfer regen al3 die anderen, num aud), 
am Ziel der Wanderung angelangt, eher 
al3 die anderen jehen und glauben, was 
geichehen war. Johannes jah und glaubte 
eher als Betrus, mit dem er nach dem 
Grabe Jeſu hinausgegangen war; Maria 
Magdalena ſah den Auferjtandenen nicht 
nur früher al3 Die anderen Frauen, jon 
dern al3 die Fleine Süngergemeinde iiber 
haupt. 

Als noch die Frauen unterwegs waren, 
da geihah ein großes Erdbeben, denn ein 
Engel des Herrn fam aus dem Simmel 
bernieder, trat hinzu, mwälzte den Stein 
(deſſen Hinwegnahme den jchwachen Frau 
en joviel Sorge gemacht hatte!) weg und 
jeßte ji) darauf. (Hier wird der Engel als 
Erreger eines großen Erdbebens bezeich 
net). Sein Anjehen aber war wie der 
Blig und fein Kleid weiß wie Schnee. 
Aber aus Furcht vor ihm bebten die Hü 
ter (die Grabwache, die Pilatus auf An 
trag der jiwdilchen Oberen an das Grab 
Jeſu befehligt hatte) und wurden wie To- 
te, Nach den Evangelien Matthäus, Mar- 
kus und Lukas finden nun die drei Jün— 
gerinnen, ihnen voran Maria Magdale- 
na, daS Grab Jeſu leer, und Engel er- 
jheinen ihnen, die ihnen verfündigen, was 
geichehen it, worüber die Frauen jehr be- 
jtürzt und voll Furcht und Entjegen find. 
Der Evangelijt Johannes dagegen Ienft 
die Aufmerfjamfeit der Leſer lediglich auf 
Maria Magdalena, und der Inhalt jeines 
Berichts rechtfertigt diejes Verfahren. Man 
leje nad) Soh. 20, 1—18. 

Maria Magdalena, von welcher Marfus 
im nicht zu verkennender Abſicht berichtet, 
daß der Herr vom ihr fteben Dämonen aus— 
getrieben habe, Magdalena, nad) der die 
gefallenen rauen benannt werden, Ma- 
ria Magdalena erfährt nad) diefem Bericht 
folgende Auszeichnungen: 

1. Ste it die erjte, welche am Aufer— 
ſtehungsmorgen an die Gruft Jeſu heran- 
tritt und dieſelbe Ieer findet. 

2. Sie ift die erfte, welche anderen 
Süngern (Petrus und Johannes) Kunde 
bringt von dem leeren Grab. 

3. Auf ihre Botſchaft hin eilen die erften 
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beiden Apojtel des Herrn hinaus an das 
Grab Sein. 

4. Nur don ihr wird erzählt, daß jie in 
jenen Augenblicken höchſter Aufregung 
weinend am leeren Grabe des Herrn ge 
itanden habe. (Und warum weinte jie? 
„Weil ſie meinen Seren weggenommen, 
und ich nicht weiß, wo jie Ihn hingelegt 
baben!“) 

5. Sie iſt Die erite aller 
Süngerinnen Seju, die dem Nuferjtande 
nen ins Auge jchauen durfte; die erjte, die 
des Auferftandenen Stimme hörte; die er 
ite, die Er tröjtete und aufrichtete. 

6. Sie erfannte Ihn, als Er fie bei ih- 
rem Namen nannte! 

7. Sie wurde dor allen anderen Sin 
gern und Süngerinnen gewürdigt, die er 
jte Zeugin Seimer Auferſtehung zu jein: 
„Sehe bin zu Meinem Brüdern und jprich 
zu Ihnen: Sch fahre auf zu Meinem Ba 
ter und eurem Bater, und zu Meinem 
Gott und eurem Gott!“ 

Welch ein Trojt liegt doch in dieſen Mus 
zeihnungen gerade derjenigen Jüngerin, 
die nach dem Maßſtabe, mit welchen die 
Welt zu meſſen pflegt, die niedrigite und 
legte aller Süngerinnen Jeſu war, die der 
Herr aus dem tiefiten und gröbiten Sitn 
denſchlamm (wiederum menſchlich beur 
teilt!) herausgezogen hatte. Erinnert das 
nit an das Wort des Herrn über die 
Sünderin, welche Ihn bei dem Gaſtmahl 
im Haufe des Phariſäers Simons des Aus 
jägigen ſalbte: „Ihre vielen Sünden 
jind vergeben, denn (Beweis:) ſie bat viel 
geliebt; wem aber wenig vergeben wird, 
der liebt wenig“ (Luk. 7, 47)? Jedenfalls 
lernen wir aus dem Verhalten des Aufer 
jtandenen Marta Magdalena gegenüber, 
dab Gott die einzelmen Menschen nicht be 
urteilt nach der Größe ihrer Sünden, ſon 
dern nad) der Größe ihres Glaubens und 
nach der Hingabe des Herzens an Ihn. 

Manches Kopfzerbrechen bat nachdenfli- 
chen Bibellejern das Wort des Herrn an 
Marta Magdalena bei dem Wiederſehen 
am leeren Grabe bervorgerufen: „Rübre 
Mich nicht an, denm Sch bin noch nicht auf- 
gefahren zu Meinem Vater!” Es jcheint, 
dal dieſe Abwehr im direften Widerjpruch 
iteht zu der Aufforderung des Herrn an 


Sünger und 


Thomas, Seine Nägelmale und Seine 
durchſtochene Seite zu berühren. Das wi— 


derjpricht jich aber durchaus nicht. Maria 
Magdalena war eben eine ganz andere Na- 
tur als Thomas. Sie, die erjte, die den 
Auferjtandenen jab, nahm eine ganz ande- 
re $laubensitellung ein al3 der legte Jün— 
ger, der die wunderbare Tatjache, da der 
Herr wahrhaftig auferitanden war, nicht 
ohne weiteres zu glauben vermochte. Ma— 
ria Magdalena und Thomas bilden, was 
ihren Glauben betrifft, geradezu Gegen- 
jäße; ſie find Antipoden in der Fleinen 
Süngergemeinde. Maria Magdalena be- 
durfte nicht, um glauben zu können, der 
förperlihen Berührung des Herrn, wäh— 
rend der am längjten ziweifelnde Thomas, 
dem jeinem Naturell nad) das Glauben am 
ſchwerſten wurde, der Glaubensbrüde der 
leiblichen Berührung bedurfte. DO, dab 
wir doh aus diefen Geſchichten lernen 
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wollten, wie grumdverjchieden der göttliche 
Meiſter und Pädagoge Seine Jünger und 
Süngerinnen, je nad) ihrer perjönlichen 
Eigenart und nad) ihren Bedürfnijien, be— 
handelt und führt. Wir find nur zu jehr 
geneigt, in unjerem Umgang mit Menſchen 
und in unjerer Arbeit an den Seelen, die 
doch jo grundverſchiedenen Perjönlichkei- 
ten nad) der Schablone zu behandeln. Xer- 
nen wir Doc) in der Schule des göttlichen 
Meijters und Erziehers, jeden nad) feiner 
Eigenart zu behandeln. 

Aber, fo wird weiter gefragt, wie joll 
man die Begründung der abmwehrenden 
Worte des Herrn an die Maria Magdale- 
na „Rühre Mich nicht an!“ durd) die Hin- 
zufügung: „denn Sch bin noch nicht aufge- 
fahren zu Meinem Bater!” verjtehen? 
Offenbar glaubte Maria Vagdalena, daß 
nun die Zeit gefommen war, die unge- 
trübtejfte und unaufhörlicde Gemeinichaft 
des Herrn der jüngite (legte Tag) mit jei- 
nen Zebensherrlichfeiten angebrochen. 
Demgegenüber jagt ihr der Herr, daß Er 
noch nicht aufgefabren jei zu Seinem Va— 
ter und aljo noch nicht zu Seiner perjön- 
lichen Vollendung und Wiederverherrli- 
chung beim Vater, dann erjt werde Er wie- 
derfommen, um Seinen Süngern das jein 
und gewähren zu fönnen, was jie jo jehn- 
lichit erwarteten: In Seinen Reiche als 
Mitgenofien Seiner SHerrlidfeit Seine 
geiſtleibliche Gemeinſchaft und jichtbare Ge- 
geniwart ohne Ende zu genießen. Sekt 
müſſe Er fich dieſer ungeteilten herrlichen 
Gemeinschaft mit Seinen Jüngern noch 
entziehen, und Seine Jünger müßten noch 
verzichten auf den herrlichen Genuß Seiner 
jinnlich wahrnehmbaren Gegenwart. Als 
Erſatz für die letztere jollten fie die Ber- 
heizung vom Water, den Heiligen Geiſt, 
empfangen, und in der Kraft und Leitung 
dieſes anderen Sachwalters jollten ſie Sei- 
ne Zeugen jein. Den Anfang diejer Zeu- 
gentätigfeit jollte in Serjelben Stunde nod) 
Maria Magdalena machen: „Sehe hin und 
lage Meinen Brüdern ..... . ! 

Maria Magdalena, die einjt jo tief ge- 
fallene und gebundene Sünderin, die erite 
Zeugin der Auferjtehung des Herrn! Mar- 
fus faßt das in marfanter Weije wie folgt 
zuſammen: „Als Er aber frühe am erjten 
Wochentage auferitanden war, erſchien Er 
zuerit der Maria Mandalena, von welcher 
Gr jieben Dämonen ansgetriebn hatte. 
Diefe ging bin und verfündete es denen, 
die mit Ihm geweſen waren.“ 

Manche haben dieje bibliihe Tatjache 
mit Vorliebe ins Feld geführt, um die 
Sleichitellung der Frau in der öffentlichen 
Evangelijations- und Vehrtätigfeit der Ge— 
meinde zu verteidigen und zu rechtfertigen. 
Aber das Gegenteil geht daraus hervor. 
Es handelt fich beim Auftrag des Herrn an 
Maria Magdalena nicht um eine öffentli- 
ce Tätigfeit, jondern um eine private 
Botichaft, und wenn der Sir: eine Gleich— 
jtellung von Mann und Meib in der öffent- 
lihen Lehrtätigfeit gemwollt hatte, dann 
wäre Maria Magdalena, die Er jo jehr 
auszeichmete, die geeignetite Jüngerin ge- 
mefen, durch welche die durch den Aſturz 
des Judas im Apoftolat der Zmölfe ent-- 
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Vom Brud) geheilt. 


Ah Hatte mir dor einigen Jahren beim 
Heben einer ſchweren Kiſte einen jchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 
Bruchband half mir nichts. Da fam ich auf 
einem Mal zu einem Mittel, daS mich jchnell 
und völlig Heilte. Es find jeßt ſchon Jahre 
vergangen, und der Bruch ijt noch nicht wie— 
der gekommen, obgleich ich al3 Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrichte.e ch wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatte feinen um 
mer. Was war das Heilmittel? ch biete 
nichts zu verkaufen an; ich werde aber volle 
Auskunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden fann ohne eine Operation, wenn man 
an mich jchreibt. Man adrefjiere: Eugene 
M. Bullen, Carpenter, 3456, Marcellus Ave., 
Manasquan, N. %. Man fchneide diefe An 
zeige auch aus und zeige fie andern,die auch 
am Brud leiden. Dadurch kann ein Leben 
gerettet iverden, oder ivenigitens fann ihm 
Doch die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht vor einer Operation. 


RED —— — 





ſtandene Lücke ſogleich hätte ausgefüllt 
werden können. Aber nichts von dem ge 
ſchieht, und ſchon der Gedanke an einen 
weiblichen Apoſtel will uns unſchicklich er 
ſcheinen, und wir müſſen um Naächſicht bit 
ten, daß wir wagen, ihn bier in Erwäh 
nung zu bringen. Für Nudas wird ein 
anderer Mann als Apoſtel gewählt. Der 
Herr, der ganz gewiß Mann und Weib 
gleich lieb hat, hebt den Unterjchied der 
Geſchlechter nicht auf, jolange Seine Jün 
ger und Süngerinnen in diejem Leibe auf 
Erden wallen. 

Wer in diefer, der Eigenart der Ge 
jchlechter durchaus angemefjenen Berjchie 
Ddenheit im öffentlichen Dienst der Gemeinde 
eine Zurückſtellung der Schweitern erblif 
fen fann, der beweijt zum mindeſten, dat 
er nicht ohne Vorurteil derartige Fragen 
zu behandeln fähig iſt. Die der driitli 
hen Frau und Jungfrau jowobl durch den 
göttlichen Schöpfer als durch ihren Erlöſer 
zugedachte und in der Heiligen Schrift al 
fenthalben bezeugte Würde kann mur be 
wahrt werden, indem ſich ſowohl die hriit 
lihen Männer als auch Die chrijtlichen 
Frauen in bezug auf "en beiderjeitigen 
Dienft im Weinberg des Herrn voll und 
ganz unter das zu den Einfältigen und 
Borurteilslojen jo klar redende Wort Got- 
tes jtellen. 

Fortſetzung folgt. 





Quebec. Sieben NRopräfentanten der 
Mennoniten in Manitoba und Sasfatche- 
warn hatten am Donnerstag Nachmittag 
eine Konferenz mit dem Premierminiiter 
der Provinz, 2. A. Taſchereau und legten 
ihm ein längeres Dofument vor, in dem 
Glauben und Sitten der Mennoniten be- 
jehrieben waren, und das die Privilegien 
enthält, die die Mennoniten zugeitanden 
mwünjchen, falls fie in der Provinz Quebec 
ſich anfiedeln können. Es heißt in dem 
Dokument, daß die Mennoniten fürchten, 
daß ihre Religion und ihre Sprache in den 
Provinzen, die ſie jetzt bewohnen gefährdet 
ſind, und daß ihr Gewiſſen ſie zwingt, nach 
einer neuen Heimat Ausſchau zu halten, 
wo fie ohne Beläftigung und ohne Be— 
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ihräntungen ihre Religion ausüben fön- 
nen. Die abgejandten, darunter zwei Bi- 
ihöfe der Mennonitenfirde wurden bom 
Premierminifter in Gegenwart von Ko— 
lonijationsminijter 3. ©. Berreault und 
vom Sefretär des katholiſchen Komitees 
für Erziehungswejen J. N. Miller em- 
pfangen. Nach Kenntnisnahme de Dofu- 
ments jagte der PBremierminifter, der Be- 
jihtigung der Provinz ftehe nichts im We 
ge. Sie jollten fich die zur Koloniſation 
fretitehenden Gegenden anjehen und fich 
mit den Sitten und Gejeken der Provinz 
befannt machen, worauf der Premier die 
Schulgejeße der Provinz insbejfondere mit 
den Delegaten beſprach. Die fünf Delega- 
ten reijten dann abends nad) dem Mbitibi 
Dijtrift ab, der jekt im Vordergrund der 
Rolontjationsbeitrebungen jteht; die beiden 
Bilchöfe fuhren nach Dttowa, um Perſön— 
lichfeiten der federalen Regierung zu jpre- 
chen. Wie befannt wird, haben die Regie— 
rungsbeanten der Provinz Quebec ihrer 
jeitS nichts weiter dazu getan, die Menno 
niten zu diefem Beſuch und zu Anſied 
fungsplänen zu ermutigen. Site famen 
aus eigenem freien Willen. Der Nord- 
iveiten. 
Kundgebung des Dentichen Evangeli- 
chen Kirchenausſchuſſes, betreffend 
die „Schwarze Schmad).” 





Der Deutihe Epangelifhe Kirchenaus- 
ſchuß bat gegen die „ſchwarze Schmadhj” 
folgende Kundgebung erlallen: ‚Der 
Deutiche Evangeliiche Kirchenausſchuß als 
Vertreter der evangeliihen Kirchen 
Deutichlands wendet fih an das chriitliche 
Semeingefühl in allenLändern chriſtlichen 
Sefittung, insbefondere an die glaubens— 
verwandten Kirchengemeinſchaften. Es 
handelt ſich um das, was unſer Volk mit 
einem Aufſchrei ſeiner Seele die „Schwar— 
ze Schmach“ nennt. 

Frankreich hat es für zuläſſig gehalten, 
in den von ihm beſetzten Gebieten Truppen 
aus farbigen, namentlich ſchwarzen Völker— 
ſchaften zu verwenden. Wer die Geſchichte 
der deutſchen evangeliſchen Miſſion in 
fremden Weltteilen kennt, der weiß, daß 
in unſern kirchlichen Kreiſen kein falſches 
Vorurteil herrſcht gegen die dort lebenden 
Völker und Raſſen. Aber gerade die Laſter 
wenig geförderter Naturvölker, die wir in 
unſerer Miſſionsarbeit mit den Waffen der 
Jeſusliebe zu bekämpfen, wovon wir jene 
Völker zu befreien ſuchten, die ſind nun in 
voller Zügelloſigkeit auf unſer Volk losge— 
laſſen. Von Hunger und Armut bedrückt, 
muß unſer Volk eg mit Grauen anſehen, 
wie jeine Frauen und Rinder, Mädchen 
und Knaben geſchändet und mißhandelt 
werden. Keine militäriſche Mannszucht, 
wie ſie auch gehandhabt werden mag, iſt 
imſtande, die wilden Inſtinkte dieſer ſeit 
Jahren ihrer Heimat entriſſenen und von 
Haufe aus chriſtlicher Erziehung entbeh- 
renden, nah Zehntauſenden zählenden 
Leute in Schranken zu halten. Simmel- 
ichreiende Schmach wird unſern Nolfsge- 
noffen angetan. Reine rauen und un- 


ſchuldige Kinder: werden an Leib und See— 
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Gin merfwirdige8 Hausmittel dagegen 
hergeitellt von einem der den 
Rheumatismus gehabt Hat. 


Am Frühjahr des Nahres 1893 Hatte 
ich einen furchtbaren Anfall von Muſtel— 
und inflammatoriihem Rheumatismus. 
Ueber drei Jahre litt ich wie nur. Die 
e3 berjtehen, die den Rheumatismus 
ſelbſt haben. Ach verfuchte Mittel über 
Mittel; suchte einen Arzt nad) dem ‘ 
andern auf, aber die Linderung war 
nur zeitweilig. Schlieglih fand ich 
ein Mittel, daS mich völlig furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gekommen. 
Ich habe dieſes Mittel auch andern ge— 
aeben, die am Nheumatismus fehr lit- 
ten, ſogar bettlägerig waren, — einige 
bon ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. 
Das Rejultat war immer dasfelbe mie 
bei mir, völlige Heilung. 

Rh möchte, daß jeder rheumatiſch 
Leidende dieſes merftwürdige Heilmittel 
berjuchen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Areſſe 
und ich jchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es ſich ala da3 längſt erwünſchte 
Mittel eriwiefen Hat, eu bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann fen- 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; 
aber verjteht mich recht: Ich will euer 
Geld nicht, es ſei denn ihr feid gang 
und gar Zufrieden e3 zu fenden. Iſt's 
nicht billig jo? _ Warum noch Yänger 
leiden, wenn Hilfe frei angeboten wird? 
Verſchiebt es nicht! Schreibt noch heutel 

Mark H. Jackſon, Nr. 1055 G Dur— 
ſton Bldg., Syracuse, N. 9. 

Herrn Jackſon tft zu vertrauen. Obi— 
ge Aussage ift wahr. 
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le verjeucht, Schwache werden zu Fall ge- 
bradt. Mund und Feder jträuben fich, die 
Greuel zu jehildern, die alle Kriegsſchrek— 
fen übertreffen. 

Sn franzöfifhen und engliſchen Zei- 
tungen find die gejchilderten Maßnahmen 
und ihre Folgen geradezu als franzöfiiche 
Volitif gefennzeichnet worden. Wir ent- 
halten uns darüber eines Urteils. Wir 
wollen nicht richten. Wir wollen nur alle 


(Fortjegung auf Seite 16.) 





Lebendig und jung. Herr E. 3. Zeder- 
grüm von Flafher, N. D. jchreibt: „For- 
ni's Alpenkräuter hat fich in dem Falle 
meiner Frau Durch die Förderung ihrer 
Verdauung und Regulierung ihres Blutes 
bon großem Werte eriviefer. Jemand 
mag Sich alt und müde fühlen, eine Be- 
handlung mit Forni's Mlpenfräuter wird 
ihn bald wieder lebendig und jung ma- 
chen.“ Diejes bewährte Hräuterheilmit- 
tel hat jich einen wohlbegründeten Ruf als 
Stärfungsmittel für junge und alte Leute 
erworben. Es wird nicht durch Apotheker 
verfauft. Wegen näherer Auskunft wende 
man jih an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chicago, 


SM. 
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Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 


(Sortjegung) 





Nun war das Schlimmite gejchehen. Die 
Spannung war vorüber; die Gemißheit 
war da. Zunächſt ergab ſich daraus eine 
Art Ruhe für das itberlajtete Gemüt und 
den Körper; er glich einem, der zwar jein 
Todesurteil angehört hat, aber von der 
Marterbanf weggenommen wird. Keine 
Furcht der Zukunft fonnte das Gefithl au 
genblikliher Erleichterung ganz verwi— 
ichen. 

So geihah es, dab er eine Stunde jpä- 
ter den traumlojfen Schlaf der Erjchöp 
fung jchlief. Wohl ihm, wäre jtatt des To 
des BZmillingsbruders, der Todesengel 
jelbit zu ihın gejandt worden, um ihn zu 
befreien! Und doc hätte ihm das wirf 
lich zum Heil gereiht? So volljtändig war 
feine Erjhöpfung, da er am andern Mor 
gen, als ihm Nahrung in die Zelle gejtellt 
wurde, nur für einen Augenblick erwadte 
und dann jo feit wie vorher weiter jchlier. 
Nicht eher al3 einige Stunden jpäter konn 
te er den. Schlaf endlich abichütteln. Er lag 
einige Zeit ganz jtill da, beobachtete mit 
einer Art von Neugier die Fleine verrie 
gelte Deffnung, die Jich iiber jeiner Tür be 
fand und einen einzelnen gebrochnen Son 
nenſtrahl, der durch) das als Fenſter die 
nende Gitter drang und eine geringe Helle 
auf der gegenüber jtehenden Wand ver 
breitete. 

Dann, plötzlich erjchredend, fragte er 
jih: „Wo bin ich?” Die Antwort brachte 
ihn eine Fülle des bittern Schmerzes, des 
Schredens, der Furdt. „Verloren! ver— 
foren! Gott erbarme ſich mein! Sch bin 
verloren!” Wie einer, der furdhtbare phy— 
ſiſche Dual erduldet, rang und jtöhnte er— 
jhrie er jogar laut auf. 

Kein Wunder. Hoffnung, Liebe, das Le— 
ben ſelbſt—deſſen höchſte Ziele wie deijen 
einfachſte Genüſſe—alles lag hinter ihm. 
Bor ihm lagen die fchredlichen Kerkertage 
und Nähte—es fonnten Monate oder Jah— 
re fein; der jhimpflichjte, graufamite Tod; 
und der Gipfel des Entjegens, die gräß- 
liche Folterfammer, vor der er fich fürd)- 
tete wie e8 ein Rind unjerer Zeit tun wür— 
de. 

Langſam endlih floffen ihm große, 
brennende Tränen. Aber nur wenige; feine 
Angit war noch zu groß, er Fonnte nicht 
weinen. Den ganzen Tag hielt diejer 
Sturm an. Ms ihm der Mlcayde jein 
Nachtmahl brachte, Tag er ganz ftill da, 
fein Geficht in den Mantel vergraben. Bei 
Anbruch der Nacht erhob er ſich und lief 
mit haftigen, unregelmäßigen Schritten 


wie ein wild eingefangenes Tier im Käfig 
in der engen Zelle auf und ab. 

Wie follte er nur die entjegliche Ginjam- 
feit der Gegenwart, die wahnfinnig ma- 
gie Spreden der Zufunft ertraggn? 

eſes Leben ſollte ſo weiter gehn? e 
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dauern und nur zu noch grauſameren Lei— 
den, noch größererVerzweiflung führen? 
Worte des Gebetes erſtarben ihm auf den 
Lippen, oder wenn er ſie ausſprach, meinte 
er, Gott höre ſie nicht—als ob die dicken 
Mauern und die Gitterpforte auch Ibn 
nicht hereinließen. 

Eins aber war ihm von Anfang an Elar. 
Die tiefjte der Befürchtungen, die er em 
pfand, war Die, jeinen Herrn zu verleug 
nen. Immer aufs neue jagte er Sich: 
„Wenn ich gefoltert werde, will ich gleich 
alles gejtehen.“ Er wußte, da nach einem 
neulih vom heiligen Amt erlajjenen und 
bom Papſt bejtätigten Gejeg dein jpäterer 
Widerruf einen Gefangenen, der einmal 
geitändig war, retten fonnte der mußte 
iterben. Endlich wünjchte er, daß es außer 
jeimer Macht liegen möchte, jein Leben zu 
erhalten. 

An jedem Schredensmorgen, der ber- 
einbrach, glaubte er, ehe jih die Sonne 
wieder neige, werde er vor das feierliche 
Tribunal geladen jein, um feines Herrn 
Namen zu befennen. Erjt jab er dieſer 
Mufforderung zitternden Herzens entge 
gen. Wie die Zeit verfloß, erichien ihm der 
Aufſchub ſchrecklicher als das erwartete 
Verhör. Zuletzt jehnte er ich nach irgend 
welcher Veränderung, welche die Eintönig 
feit jeiner Haft unterbrochen könnte. der 
einzige Menſch, der außer dem Kerkermei 
jter in jeine Zelle fam, war ein Mitglied 
des Gerichtshofes vom heiligen Amt,das 
dienſtlich verpflichtet war, alle vierzehn 
Tage die Gefängnijfe nachzuſehen. Der 
Dominifanermönd, dem dieje Prlicht ob 
lag, jtellte jedoch dem Gefangenen blos 
einige formelle Fragen: ob er gejund ſei, 
ob er jeine gehörige Nahrung erbalte, ob 
jein Wärter böflicy mit ihm umgebe. Da 
rauf erwiderte Carlos jtet3 vorſichtig, dat; 
er nichts zu Flagen babe. Im Anfang 
fragte er jelbjt auch, wann wohl jein Fall 
zur Verhandlung kommen würde; befam 
dann zur Antwort, es habe feine Eile da 
mit. Die Herrn Inquiſitoren hätten viel 
zu fun und bedeutend wichtigere Fälle zu 
bedenfen; er müſſe warten, bis jie Zeit und 
Muße fanden. Es bemächtigte fich feiner 
endlich eine Art von Stumpfjinn, freilich 
oft genug don NMnfällen wildeſter 
Angit unterbrodyen. Er gab nicht mehr acht 
auf die Zeit, und verzichtete darauf, dem 
Kerfermeijter unnütze Fragen zu jtellen, 
da er doch nichts von ihm erfuhr. Bei einer 
Gelegenheit bat er den Mann um ein Bre- 
bier, da es ihm manchmal fchwer fiel, ſich 
jelbjt der ihm jo wohl befannten Worte 
des Evangeliums zu erinnern. Aber er 
befam nur die in den üblichen Ausdrücken 
abgefaßte Antwort, wie jie die Inquifito- 
ren ihren Beamten vorjhrieben: das Bud), 
das er jeßt zu jtudieren habe, jei das Bud) 
jeines. Herzens, das jolle er fleißig prüfen, 
um feine Sünden zu beidhten und zu be- 
reuen. Während der Morgenstunden blieb 
die äußere Tür der Zelle, die eine Dop— 
peltür beſaß, gewöhnlich offen, um ein we— 
nig friſche Quft hereinzulafien. Dann hörte 
er öfterd Fußtritte im Gang draußen und 
ein Deffnen und Schließen der Türen. Mit 
franfhafter Schnfucht und nicht ohne Hoff- 
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Sichere Geneſung durch) das wunder⸗ 


für Krauke t wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunjcheidtismus genannt. ) 
Erläurernde Zirkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
_ Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
S. €. 
Vetter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Van büte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Ynprerungen 








nung jchmachtete er nad) einem Beſuch, 
aber es kam nie jemand in jeine Zelle. Ei- 
nigeder Inquiſitoren waren ſcharfe Beo- 
bachter und gute Seelenfenner. Sie hatten 
auf Carlos vor jeiner Inhaftierung genau 
geachtet und waren zu dem Sclufje ge- 
fommen, eine völlige, langdauernde Ein- 
jamfeit würde fiir jein Gebrechen das beite 
Heilmittel jein. 

Solche Einſamkeit hat ſchon manch' eine 
erichöpfte, gequälte Seele bis zum Wahn- 
jinn getrieben. Die göttliche Barmberzig- 
feit,die weder Sterfermauern noch Gefäng 
nisgstter ausjchliejjen können, bewahrte 
Garlos vor ſolchem Gejchie. 

Eines Morgens ſchloß er aus der Bewe— 
gung draußen, dal einer jeiner Mitge- 
fangenen einen Befuch erhalten haben müſ— 
je. Da wurde die tiefe Stille, die auf die ſich 
entfernenden Fußtritte im Storridor ge- 
folgt war, durch ungewohnte Töne unter: 
brochen. Eine laute, helle und fajt fröhliche 
Stimme jang: 

Seh zu den Mönchen, jie laufen dort! 

Dort geben die Wölfe die Wölfe find 

fort! 

Jeder Nerv, jede Fiber des einjamen 
Sefangnenherzens ward don diefem Lied 
iompatijch berührt. Offenbar war es em 
Zriumpbgejang. Bon weſſen Lippen? Wer 
durfte es im Haus des Elends, am Site 
des Teufels wagen zu triumpbhieren ? 
‚Carlos Alvarez hatte diefe Stimme 
ihon früher vernommen. Eine bejondere 
Eigentümlichfeit im Dialekt führte ihm 
dieſen Umjtand klar in’s Gedächtnis. Die 
Worte waren nicht wie das reine klangvolle 
Caſtilianiſch, das er ſelbſt ſprach, auch nicht 
das weiche glatte, ziſchende Andaluſiſch 
das man in Sevilla redete, noch die Mun— 
dart derBauern aus der Mancha in der 
Nähe feiner Gebirgsheimat. Solche Necen- 
te hatte er nur einmal gehört, nur von ei- 
nem Menjchen, u. das war derjenige, der 
gejagt hatte: „Um der Freude willen, daß 
ih den Hungrigen Brot, den Diürjtenden 
Waller, denen die im Finitern find, das 
Licht und den Müden und Peladenen Er- 
quickung bringe, babe ich die Koſten wohl 
überſchlagen und bin bereit den Preis 
willig zu zahlen.“ 

Was au die Menſchen jeinem Körper 
zugetügt haben mochten, jo war es offen- 
bar, daß Juliano Hernandez im Geift noch 
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ungebrochen und Fräftig an Mut und Hoff 
nung da jtand. War er aud) ein gefejjelter 
gequälter Züchtling, jo war er doch noch 
fähig, micht nur den eignen Glauben hod)- 
zuhalten, jondern auch den der andern zu 
jtügen. Sein derber Vers zeigte den Mit 
gefangenen an, daß die römijchen „Wölfe“ 
joeben jeine Selle verlajjien und Das 
Schwert des Getites fie bejiegt habe; und 
daß wie er, auch fie überwinden möchten. 
Carlos hörte und verstand dies und fühlte 
fi) von diefer Stunde an micht mehr al- 
fein. Seinem Genojjen im Leiden war jo 
viel Gnade und Stärfe verliehen, daß es 
auh ihm ſchien als jei ihm Chriſtus 
näher getreten. 

„Bott iſt auch an dieſem Ort, gewiß 
jagte er, „und ich habe es nicht gewußt.“ 
Nun beugte er jein Haupt und meinte 
weinte Tränen der Erleichterung und Be 
ruhigung. 

Bis hierher hatte er die Hand des Hei 
landes gehalten ſonſt wäre er unter 
legen. Er hielt jie aber im Dunfeln. Er 
hing fich verzieifelt daran, es galt jeim Le 
ben und feine Vernunft. Jetzt begann ihm 
ein Licht aufzudämmern. Er fing an, Den 
zu erfennen, an Den er jich bielt. Seine 
guten, gnädigen Worte, ſolche Worte wie: 
„euer Herz erichrede nicht Meinen 
Frieden gebe ich euch „geivannen wieder 
wie in früherer Zeit, volle Bedeutung, rei 
ches Leben. Er gedachte der „Sabre zur 
Rechten des Allerhöchſten“ erinnerte ſich 
der Tage, die ſchon ſo lang vorüber ſchie 
nen, als er mit bebender Freude die Wahr 
heit aus Julianos Buch geſchöpft hatte. 
Er wußte, daß dieſelbe Freude auch in 
ſeinem elenden Gefängnis walten könne, 
weil derſelbe Gott über ihm waltete und 
derſelbe Herr noch immer „reich war über 
alle die ihn anrufen.“ Bei der nächſten 
Gelegenheit, wo Juliano ſeinen tapfern 
GSiegesgejang erhob, hatte Garlos den 
Mut, zu antworten, indem er im Volks 
dialeft jang: „Der Herr höre auf dich am 
Tage der Not, der Name des Gottes 
Safobs jtehe dir bei! Hilfe fommt dir aus 
dem Heiligtum und Stärfe von Zion.“ 
Dies bradte ihm einen Beſuch des 
Alcayden, der ihm befahl, diefen „Lärm“ 
zu unterlaffen. 

„SH fang nur eine: 
Pſalmen,“ erflärte er. 

„Einerlei. Den Gefangenen ift nicht ge- 
itattet, die Santa Cafa zu beunrubigen,“ 
fagte Gajper Benevidiv, als er die Zelle 
verlieh. 

De „Santa Caja,“ das heilige Haus, 
war die gewöhnliche Benennung des Ge- 
fängniffes der Inquiſition. Der Name er- 
ſcheint einem zunächſt als ſcheußlicher 
Hohn. Man glaubt ein Echo von Teufels— 
gelächter zu hören, wie bei jenem andern, 
ähnlichen Namen: „Die Geſellſchaft Jeſu.“ 
Aber gerade damals war die Triana wirk— 
li ein heiliges Haus. Die jeine traurigen 
Bellen füllten, waren köſtlich vor den Au— 
gen des Herrn. Mancher einfame Gefan 
gene meinte, jchmachtete und betete darin, 
der, wenn auch jegt auf der Erde ver— 
geffen, eines Tages in eimem Glanz 


Vers aus den 


Hennontitifche Aundſchau 


leuchten wird, der den von Königen und 
Erobern überjtrablt und als Stern 
für die Emwigfeit währt. 

Fortſetzung folgt. 





Fortſetzung von Seite 14. 
Chriſten in den außerdeutſchen Ländern 
bitten: Wecket die Gewiſſen in eurem Volk! 
Kein Sieger hat das Recht, im zweiten 
Jahr nach dem Friedensſchluß nicht nur 
die Leiber, ſondern die Seelen in unſerm 
Volk zu vergewaltigen. Alle Chriſten müſ— 
ſen des Wortes unſeres Herrn gedenken, 
Matth. 18: 6, mit dem er ſich der Seelen 
der Schwachen gegen das Aergernis in 
flammender Liebe annimmt, alle e3 mit 
dem Mpojtel fühlen: „So ein Glied lei- 
det, leiden alle Glieder mit.“ (1. For. 
12, 26). 

Wir haben aus dem Ausland Silfe er- 
fahren ditrfen für manche hungernden Pin 
der u. danfbar dafiir. Aber wir wollen lie 
ber hungern, als Schaden nehmen an un 
jerer Seele. Darum, du Chrijtenheit in 
aller Welt, erhebe deine Stimme gegen 
den Greuel der Verwüſtung!“ 


geichen der er Zeit. 


Die Methodiſten Prediger haben am 15. 
März bei ihrer Verſammlung in Chicago 
einen einſtimmigen Beſchluß gefaßt den 
Paragraph 280 ihres Statutes abzuſchaf— 
fen. Dieſes Geſetz verbietet den Predigern 
Theater zu beſuchen, Tanz Karten-und 
Geld-ſpiel. Zwölf Prediger drückten ihre 
Anſichten aus mit folgenden Gründen. 
Das Geſetz hilft der Kirche nicht, im Ge 
genteil hält es Perſonen entfernt, welche 
ſonſt zur Kirche gehören könnten. Prediger 
ſind menſchlich und ſchätzen den Genuß, der 
von Theatern und anderen Dingen her— 
kommt. 

Eingeſandt von Paſtor H. A. Schmidt. 

—Talifornia Poſt. 


Was iſt wahre Frömmigkeit? 

Wahre Frömmigkeit iſt Herzens-Har— 
monie mit Gott. Ein ſolcher Chriſt findet 
ſeine Glückſeligkeit in der Uebereinſtim— 
mung ſeines eigenen Verlangens mit dem, 
was Gott von ihm verlangt. Das iſt Her— 
zens-Sarmonie, und bier iſt die Quelle 
des wahren und ungetrübten Glückes zu 
finden. Gott hat die Hand auf jede Saite 
und jeden Afford diejes wunderbaren mu- 
ſikaliſchen Inſtrumentes gelegt, das rechte 
Gläubige in ihrer eigenen Bruft tragen— 
eine taufendjaitige Harfe, deren Saiten 
aber alle auf dieſelbe göttliche Berührung 
tönen. Der große Apojtel jchreibt an die 
eriten Chriſten, daß fie nicht nur fingen, 
jondern dem Herrn „in ihrem Herzen fpie- 
len jollen“. Damit bezeichnet er die Mu- 
jif der Seele; religiöje Mufif muB aus 
einem religiöjfen Herzen fommen; jie muß 
die Ausatmung aufrichtiger Liebe und 
danfbarer Anbetung fein. Das wunder⸗ 
barite alfer muſtkaliſchen Inſtrumente iſt 
das Menſchenherz. — Dr. Th. 2. Tuhler. 


8. September 1920 


Frei an 
Hämorrhoiden = Leidende. 


Laßt night an Euch fchneiden — bis Ihr biefe meue 
Hauskur verfucdt, welche Jeder anwenden Tann sahne 
Ungemah oder Zeitverluf. Einfach zerkaut gele 

lich ein angenehm ſchmeckendes Tälelhen unb be 
Euch von ben Hämorrhoiden. 


Laßt mid es für End koſtenlos beweifen. 


Meine ‚innerlide” Methode der Behandlun Men 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ft Die 
Viele Taufende Dankbriefe Be dies = 
— daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren, 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erſt kürzlich 
entmwtdelter ift, ob es ein chroniſcher ober atuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Ihr Tfolltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Sie mwohnen oder mwelder Art Ihre 
Beihäftiaung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt furteren. 

Gerade denen möchte id mein Mittel ſenden, beren 
Sal ſcheinbar hoffnungslos iſt, mo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
feblffchlugen. 

Ih mache Ste darauf aufmerffam, daß meine Be- 
bandlungsmetfe die auberläfitefte ift. 

Diefed liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
tft au wichtig, um auch nur einen 7 —— 4 — 
ben zu werden. Schreiben Sie jſeyt. enden Sie 
— Schicken Sie den Koupon, aber tun Se 2 
beute, 





freies Hamorrhoiden-Mittel, 


E. R. Bage, 
427 Page Bldg., Marſhall, Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











Ein aus Rufland zurücgefehrter eng- 
Iiicher Pfarrer gibt befannt, was er dort 
gejehen und gehört hat. Er fommt zu dem 
Schluß, daß eines der Hauptziele des Bol- 
ſchewismus jet, das Chriſtentum abzu⸗ 
ſchaffen und es durch einen Welt-Atheis— 
mus zu erjeken. Zum Beifpiel erklärte 
ihm ein junger Ruffe: „Wir haben das 
Kaiſertum geitürzt, in kurzem werden wir 
auch Gott aus Rußland verbannen. Hun— 
derte von bolſchewiſtiſchen Nednern find 
mit der Arbeit betraut. Jedes Dorf wird 
bon mindejtens zwei derjelben bejucht, um 
die alten religiöfen Weberzeugungen aus 
dem Herzen des Volkes zu reißen.” Wei— 
ter bringt der Bericht eine Menge Einzel- 
beiten, die nur das längſt Bekannte mit 
neuen Tatjachen belegen: Daß die Bolſche— 
wiſten wütende Chriftenverfolger find. 

— Der freie Zeuge. 





Kalifornia Honig 


Zwei 5-Gallon Kannen zu je 60 Pfund. 


Friſch, gut, reif. Man beftelle jofort, ehe 
der Vorrat ausgeht. Am beiten beftelle 
man menigitens 2 Kannen auf einmal, 
meil die Frachtkoſten für 100 Pfd. nicht 
mehr betragen als für 60 Pfd 


L. Suderm ann, 
Reedley, Calif. 





